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Heilige Nacht /Lest gläubiger Zuversicht
Von Gaukulturhauptstellenleiter

Gerhard Schumann,
Mitglied des Neichskultursenats

Weihnachten ist für uns das stille Fest des
Friedens, da wir uns vom harten Kampf des
täglichen, persönlichen und politischen Lebens
einmal frei machen und zu dem ewigen Licht
in uns , zu den inneren Quellen der Kraft hin-

^ untersteigen. Unsere Gedanken ziehen in die
Vergangenheit und in die Zukunft, wenn wir
in das wärmende Licht der brennenden Ker-

l zcn schauen.
Es ist uns überliefert, daß im großen Krieg

an manchen Weihnachtsabenden plötzlich eine
Stille in das Heulen der Granaten und Tak-
ken der Maschinengewehre fiel, eine tröstende

^ unendliche Stille , die als ein Fricdenszeichen
über den kämpfenden Fronten, über den kämp¬
fenden Völkern stand.

Und in den Jahren des Kampfes um die
Macht im Innern Deutschlands war manch¬
mal an Weihnachtsabenden eine seltsame

Ruhe zwischen den sich bekämpfenden poli- !
tischen Gegnern. Sic erkannten an diesem ,
Abend des Friedens, daß sie ja alle Brüder j'
eines Bluts , Söhne eines Volkes seien. Und >
beute steht nun Deutschland wieder iu einer §
Welt, die ihm nur zum kleinen Teil in An- !
erkennung und Bewunderung , zum größten i
Teil aber in Mißverständnis , Angst, Neid und j
haßerfüllter Ablehnung gegenüberstcht. Aber
Deutschland, das beute den Unfrieden im In¬
nern völlig überwunden hat, streckt auch an
diesem Weihnachtsfest wieder seine Hand allen
Völkern, die guten Willens sind, hin. Aller¬
dings gebt cs nicht mehr um den Frieden um
jeden Preis , auch um den der Ehre, sondern

! um einen stolzen ehrenvollen Frieden, den nur
freie Völker in gegenseitiger Anerkennung
untereinander halten können.

Für uns Deutsche ist dieses Weihnachtsfest
eiil Tag herzlicher Freude, und zwar der Freude :
für alle. Denn in der deutschen Volksgemein¬
schaft gibt es keine dunklen Elendssiuben und

! zerfallende Mietskasernen mehr, in die nicht
I die tätige Liebe des Nationalsozialismus ihr j

warmes Licht pflanzte. Diese deutsche Weih- j

War 's Tagwerk vollbracht,
Ischt ruhsame Nacht.
Liegen die Holzer staad:
Hat draußen ein Winderl gwaht,
Bis einer wacht.

„Auf Brüader , vom Schlaf,
Und lost, was ich sag:
Wir haben Verschlüssenheunk,
Schaugts , wia die Sunn schon schein^
's ischt Heller Tag ."

„Dös glaub ich dir nit:
Deal ), laß mir ein Fried!
Ischt woltern erscht Mitternacht,
Scheinen die Stern so gschlachk,
Bedringt mich nit."

„Höö, b'sinnk euch nit lang!
Ischt ein viel schöner G'sang.
Ihr höbt die Augen zua
Und ich Hab gar koa Nuah
Dös gibt was ab."

Pur Silber tuat 's schneibn,
Ischt ein Glanz und ein Schein!
Werden halt Buam zur Nacht
Haben ein Fuir aufg'macht.
Dös tuat sie freu'n.

„Ich laß euch koa Nuah,
Ich bitt euch: Lost's zua!
Schaugts deacht den Glanz !m Wald,
Wia der Schnee silbrig fallt,
Schaug mir nit gnua !"

nachtsfreude ist nicht laut und gesprächig,
nicht von Reklame und Sensationen über¬
wuchert, sondern eine Freude des stillen — zu
sich selbst Kommens —, des Zusammen-
wachscnö mit seinen Angehörigen, der los¬
gelösten Freude des Spiels mit den Kindern.
Hier werden die schönen alten und neuen
Lieder gesungen, Bücher gelesen, und in den
freien Tagen geht es hinaus in die schwei-

! gende Größe der winterlichen Natur . Ein un-
! endlicher Strom von Lebenskraft strömt aus
, dieser Freude, eine Kraft, die sich auch wieder
l für den rufenden Alltag, für die großen For¬

derungen der Nation an jeden einzelnen aus-
wirkt.

Und so ist dieses Weihnachten l 9Z6 für uns
Deutsche auch ein Fest gläubiger Zuversicht.
Wie die Sonne nun wieder sieghaft am Him¬
mel steigt, wie die schöne Weihnachtslegende
das Wunder des Lebens, des ewig sich er¬
neuernden Lebens uns verkündet, so ist das
deutsche Volk in allen seinen Teilen wieder
lebensgläubig geworden. Ein Volk, das Gott
selbst sichtbar vom Abgrund zurückriß, dem er
im letzten Augenblick vor dem Zusammenbruch
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„Aber Seppei , ischks wahr?
Seind die Gipfel so klar?
Fein wie ein Göckel summt.
Wie ein Schwarm Imben brummt
Singt 's wunderbar !"

„Geah , Hoisserle, sei gscheik!
Klingt weit und klingt breit.
Bergauf und hinab so rar.
Als wann 's ein Chor Engerln waar,
Bedringt uns weit !"

„Du narrischer Tropf,
Bischt zuritt in dein' Kopf?
Moanfcht du, die Englan werden
Zu uns kommen auf die Erden,
Narrischer Tropf ?"

„Jetzt Sköfferle , mei' Bua,
Geah , los nur grad zua:
Die Musik wahrt schon lang,
Die Bögel schrei'n allzamm,
Los' mir nit gnua !"

„Ich Hab schon verstau
Den englischen G'sang:
Gloria in Himmelshöh,
Den Menschen Fried geschieh!
Singt er fortan ."

Höö, Stöfferle , los ' fein!
Schaugts , Brüader , den Schein:
Ischt Himmelsglanz in der Welt,
Den Menschen zur Freud bestellt
And Wohlgedeihn!

den Führer geschenkt hat, hat wieder Stolz
und Selbstvertrauen , Kraft und Lebenswillen
im Innern und nach außen gewonnen.

Aber diese stolze Stärke ist nur aus dem
Opfer entstanden. Aus dem Blutopfer der
Millionen des Weltkriegs, die den Grund¬
stein für das neue Reich legten, aus dem
Opfcrtod der Kämpfer der nationalsozialisti¬
schen Bewegung, aus der unendlichen Opfer-
bcrcitschaft des ganzen deutschen Volkes, ge¬
rade seiner ärmsten Söhne , aus dem über¬
menschlichen täglichen Opfer, das uns der
Führer vorlebt und dem wir alle mit heißem
Herzen nachzustrebenbemüht sind. Denn dies
ist vielleicht der tiefste Sinn der Weihnacht:
Wie die Kerze im Leuchten und Wärmen sich
selbst verzehrt, so müssen wir brennen und
uns opfern um dem Ganzen, dem Volk, dem
Reich zu dienen. Nur durch Opfer lebt das
Leben! Das deutsche Volk aber wird unter der
Fahne seines Führers bereit sein, jedes Opfer
auf sich zu nehmen, das der Führer von ihm
fordert, und wird in diesem Opfertum die
sichere Gewähr in Händen halten für seine
eigene Unsterblichkeit.

* ^
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Ischt das eine Freud!
Ihr Brüader , seids gscheit!
Gott hat ein Wunder tan.
Daß Gnad uns werden kann,
Seind wir bereit!
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3«sechs Tagen 21M Menschen emordet
Auch Frauen und zweijährige K

Blutterror«

Salamanca.  23 . Dezember. j
In der Zeit vom 27. November bis zum

2. Dezember wurden in Madrid  210 (1
Personen,  darunter Frauen und sogar
zweijährige Kinder,  von den spani¬
schen Bolschewisten erschossen.  Nach zu¬
verlässigen Schätzungen haben die Anarchi¬
sten und Kommunisten seit Beginn der
Kämpfe in Spanien 48 000 bis 00 000 Men¬
sch«« umgcbracht.

Die roten Machthaber in Valencia haben
am Dienskagnachmitag in einem „Kabinetts¬
rat" einen Beschluß gefaßt, der ein bezeichnen¬
des Licht darauf wirft , aus was für Elementen
sich ihre Anhängerschaft zusammensctzt. Sie
haben nämlich beschlossen, die Gerichtsakten
über Urteile zu vernichten, die vor dem
19. Juli 1936, also vor der nationalen Er¬
hebung, gefällt worden sind. Offenbar haben
sie ein außerordentlich starkes Interesse daran,
ihre eigenen Machenschaften und die Schand¬
taten ihrer Anhänger, deren Rädelsführer sich
bekanntlich zum großen Teil aus notori-
schenBerbrechern  zusammensetzen, einer
späteren Nachprüfung zu entziehen. Gleichzeitig
haben die Bolschewistenhäuptlingebeschlossen,
ihre politischen Gegner, die sie gefangen halten,
in „Arbeitslager" zu überführen.

Botschaftssekretär verschwunden
Aus Madrid wird berichtet, daß dort der erste

Sekretär der belgischen Botschaft in Madrid,
Baron de Borchgrave,  nach einer Besich¬
tigung des „Tetuan " genannten Stadtviertels,
das kürzlich mit Bomben belegt worden war , .
auf geheimnisvolle Weise verschwunden ist.

Heber die anarchistischenZustände in Bar¬
celona und die Zwistigkeiten der verschiede¬
nen kommunistischenGruppen untereinander s
oringt der ..Daily Telegraph " heute einen l
iöchst bemerkenswerten Bericht seines Son¬
derkorrespondenten. Danach war dieser Tage
n Barcelona unvermutet die Verdunkelung
Ser Stadt angeordnet worden , so daß die Be¬
völkerung an einen unmittelbar bevorstehen¬
den Lustangriff glaubte . Diese Annahme
vurde verstärkt durch die Tatsache, daß in
nehreren Teilen der Stadt Gewehrschüsse ge¬
hört wurden . Nach einer Verdunkelung von
lö Minuten Tauer wurde die Stadt wieder
beleuchtet und ein Rundfunksprecher machte
sie unbestimmte Mitteilung , daß die „Ge¬
fahr vorüber " sei.

In Wirklichkeit hatte sich, entgegen den
widerspruchsvollen Behauptringen der mar¬
xistischen Presse von Barcelona , die tei-ls -vvn-
,' inem „feindlichen Luftangriff " und teils voo
einer „Luftabwehrübnng " sprach, folgendes
zugetragen: In letzter Zeit war die Gegner¬
schaft zwischen den größeren Gruppen der
Anarchisten und Kommunisten infolge von
Meinungsverschiedenheiten über die Ver¬
teilung der einträglicheren Pfründe immer
bedrohlicher geworden, so daß eine dieser
Gruppen beschloß, unter dem Schutze einer
„Luftabwehrverdunkelung " die Konkurrenz
zu vernichten. Nach dem „Daily Telegraph"
forderte der vorgetäuschte „Luftangriff " 10V
Tote und 180 Verwundete . Tie Mehmahl der
Opfer sind katalanische Sozialdemokraten , die
nach Ansicht der anarchistschen und kommu¬
nistischen Gruppen „nicht radikal genug"
sind.

Erfolgreicher Vormarsch im Süden
Die nationalen Truppen setzen ihren Vor¬

marsch in der Provinz Cordoba erfolgreich
fort . Nach dem Heeresbericht des Obersten
Befehlshabers in Salamanca wurden am
Dienstag von den Streitkräften der natio¬
nalen Südarmee die Orte El CarPio und
Pedro Abad (etwa 28 bzw, 35 Kilometer
östlich der Stadt Cordoba) sowie der Ort
Villa Franca de Cordoba  erobert.
Die Bolschewisten hatten starke Verluste.
Ihnen wurde Kriegsmaterial und zahlreiche
Gewehre abgenommen.
Me Verbrechen des Judentums

Unter der Ueberschrift: „Wenn Israel
herrscht . . ." untersucht der frühere Di¬
rektor einer Madrider Rechtszeitung in einem
Leitartikel der in Sevilla erscheinenden Zei¬
tung „ABC" die Ursachen der tragischen Er¬
eignisse in Spanien . Mit der Ueberzeugungs-
kraft eines Mannes , denen Freunde und Ver¬
wandte zum größten Teil von den Bolsche¬
wisten ermordet wurden schildert der spa¬
nische Journalist die Machenschaften des
internationalen Judentums;

Spanien rührt nicht allein einen Kampf
gegen das Untermcnschentum. das sich ans
den Winkeln aller europäischen Großstädte
in Madrid zusammengefunden hat , so erklärt
der Verfasser, und auch nicht allein einen
Kampf gegen den sowjetrussischen Bolsche¬
wismus . sondern vor allem auch gegen
dasWeltjudentum,  das von jüdischen
Geheimkomitees geleitet wird . Juda habe sich
Rußlands bemächtigt. Jetzt falle es über
Spanien her. das es bis aufs Blut aus-
faugen wolle, da es nicht genug Kraft habe,
das Land zu erobern.

In diesem Zusammenhang kennzeichnet
der svanische Journalist das Verhalten einer
gewissen „bürgerlichen" Rechtspresse. So
haben die Nationaltruppen bei der Ein¬
nahme von San Sebastian in dem Schreib-

«der Opfer des bolschewistischen
in Madrid !

uzey oes gefluchteten Bolfchewistengouvev-
neurs einen vertraulichenBrief deS
Direktors der englischen Zei¬
tung „News Chronicle"  gefunden,
in dem dieser sich bereit erklärte , die Er¬
folge der Roten in Spanien zu propagieren.

Der Verfasser stellt fest, daß sie sämtlich
Juden sind. Der eigentliche Diktator auf der
roten Seite ist der bolschewistische
Jude Nosenberg.  Ihm zur Seite stehen
der aus Katalonien stammende Jude
Companys , die Jüdin Margarita-
Nelken,  die früher in Deutschland ihr Un¬
wesen trieb, und der I u d e P r i e t o, weiter
der In de D r. Maranon  lind unzählige
andere mehr oder weniger reinrassige Juden,
die von den niedrigsten Instinkten beseelt
sind. Das Plündern und Stehlen von Gold¬
sachen. die zum Handel geeignet sind, von
Schmuck und Kunstwerken, verrät die „Ord¬
nung " dieses ganzen Systems . In Toledo
hat ein in solchen Dingen erfahrener un¬
garischer Jude  die Gemäldesammlungen
fortgeschleppt. Jüdische Rechtsanwälte ver¬
suchen. den Handel ihrer Nassegenossen mit
gestohlenen Volksgütern zu legalisieren.

NiKteinmIschungs-MenmMuß
gebiert technische itntenn'Müsse

X London, 23. Dezember.
Der Unterausschuß des Nichteinmischungs-

ausschusses in London tagte am Dienstag bis
in die späten Abendstunden, nachdem drahtliche
Inhaltsangaben der Antworten der beiden
Parteien in Spanien Vorlagen, wie ein System
der Ueberwachung der Nichteinmischung in
Spanien errichtet werden könnte; diese Ant¬
worten werden heute dem Hanptausschnß vor
geleg. werden. Der Bericht der technischen Be¬
rater des Unterausschussesüber dieses Ueber-
wachnngssystemsoll über den Hauptausschuß
den beteiligten Regierungen vorgelegt werden.
Zur Prüfung der Frage der mittelbaren Ein¬
mischung und der Entsendung von Freiwilligen
nach Spanien wurden technische Unterausschüsse
eingesetzt. Die nächste Sitzung ses Unteraus¬
schusses findet am 5. Januar 1937 nachmittags
statt.

Senat zwingt Blum zum NaOgeben
gl. Paris , 23. Dezember

Unter dem starken Widerstand des Senats
gegen die neue Schieds- und Schlichtnngs-
ordnung der Regierung Blum hat sich der
französische,, Ministerpräsident , zur .Zurücks
nähme des Gesetzentwurfs gezwungen ge¬
sehen. Dafür fordert Lson Blum die Voll¬
macht für die Negierung, alle Streiks und
sonstigen Streitigkeiten auf dem Verord¬
nungswege verbindlich regeln zu können. Tie
Vollmacht dürfte voraussichtlich der Negie¬
rung gewahrt werden, jedoch nicht in dem
geforderten Ausmaße bis zum l . Juli 19-57.
sondern nur bis zum 1. April 1937.

Ser Simsvii-Mvzeß beendet
Meiningen , 23. Dezember

Der vor einem halben Jahre begonnene
Prozeß gegen den ehemaligen Mitbesitzer der
früheren Simson -Werke in Suhl , len Juden
Arthur Simson,  und seine früheren An¬
gestellten B ätz. Klett  und G n t ke. wurde
am Dienstag beendet. Simson , der auf
Grund des Versailler Diktates lange Zeit die
Alleinbelieferung der Reichswehr mit ge¬
wissen Waffen zu einer ungeheuren Ausbeu¬
tung des Reiches mißbrauchte , hatte es vor¬
gezogen, zur rechten Zeit ins Ausland zu
fliehen. Auch seine Neffen Meyer , die in
Dresden wegen Landesverrats verurteilt
worden waren , weil sie versucht hatten , Ge¬
heimmaterial ins Ausland zu bringen , aber
gegen Sicherstellung damals auf freiem Fuß
belassen worden waren , verschwanden ins
Apsland , Eine gewisse Gntmachiing für das
Reich erwlgte durch die Abtretung der Werke
an den Treuhänder . Neichsstatthalter und
Gauleiter Sanckel, der den Betrieb in einen
nationalsozialistischen Musterbetrieb umwan-
delte. Bäh und Klett wurden mangels an
Beweisen freigesprochen, das Verfahren gegen
Gutke, der nur zu einer Geldstrafe unter
1000 NM. hätte verurteilt werden können,
wurde auf Grund des Straffreiheitsgesetzes
vom 7. August 1934 eingestellt. Das Verfah¬
ren gegen den Inden Arthur Simson wurde
vorläufig eingestellt; Haftbefehl und Ber-
mögensbeschlagnahme bleiben aufrecht. Die
Verkündung der Urteilsbegründung erfolgte
in nichtöffentlicher Sitzung, da militärische
Geheimnisse zur Sprache kamen, deren Ver¬
öffentlichung eine Gefährdung der Staats¬
sicherheit bedeutet hätte.

Hegen BoWewisterMelM-e
Bukarest. 23. Dezember.

Bei K r o n st a d r in Siebenbürgen kam es
j zu schweren Zusammenstößen zwilchen An-
! hängern der stark links gerichteten, mit dem
I bolschewistischen „Volksfront " - Plan lieb-
! äugelnden Nationalzaranistischen Partei und
! Stoßtrupps der sndengegnerischen Eisernen
! Garde", an denen sich schließlich fast alle Be¬

wohner de? Ortes beteiligten. Etz entwickelte >
sich ein regelrechtes „Gefecht", bei Sem es l
viele Schwerverwnndete gab, Die Polizei l
nahm zahlreiche Verhaftungen vor. I

VolksentMel- über die Freimaurerei
?.I. Zürich, 23. Dezember. l

Der schweizerische Bundesrat beantragte im >
Bundeöparlament , dem Antrag auf Abhaltung !
einer Volksabstimmung über das Verbot der ?
Freimaurerei in der Schwei; stattzngeben: ;
allerdings wird dem Volk und den Ständen die i
Verwerfung des Berbotsantrages empfohlen. i

MMrenzuKt in WER
Moskau . 22. Dezember

Im großen Kreml - Palais wurde um
Sonntag die Peratung der Frauen der roten
Kommandeure eröffnet, die von den Sow¬
jets als große Propagandaveranstaltung zur
Nt i I i t a r i s i e r u u g der Sowjet-  :
f r a u e n aufgezogen wird . Au den Berntun - §
gen nehmen « t a l i u und alle Mitglieder i
der Regierung sowie die Svwjetmarschälle ^
teil, l

Die Eröffnungsrede hielt Kriegskommissar ,
Woroschilow.  der nicht nur die „kuttu- !
relle" Betätigung der Frauen der Komma»- l
denre der Roten Armee hervorhob . sondern s
auch besonders lobend erwähnte , daß die i
Sowjetfrauen „sichz» richtigen Kämpfern m >
den verschiedenen Spezialitäten der Kriegs¬
kunst" herausbildeten . Außer der Roten !
Armee habe die Lwwjetunivn noch eine
zweite Armee, die ebenfalls machtvoll und
unbesiegbar sei. die Armee der Frauen der
„roten Kommandeure ". Auch diese Armee
werde einst anfstehcn. wenn „der Kriegspfeil
versuchen sollte, die Sowjetunion zu über - >
fallen". Woroschilow rief : „Im Kampf für !
den Frieden sind wir schon längst b e- !
reit zu  m K a m p f für  den Schutz unserer i
Unabhängigkeit." In den Vorträgen der !
verschiedenen Franenvcrtreterinnen wurden !
unter lebhaftem Beifall der roten Generali - -
tüt immer neue Beispiele der Frauen er- !
zählt, die zu Scharfschützen. Fliegern . Tank- !
führen , »sw. ausgebildet werden. !

Berlin . 22, Dezember. i
Die schwierige Lage, in der sich das süd- j

thüringische Wiltschaitsgebiet mit seiner aus - j
gedehnten Spielzeugfabrikation viele Jahre !
hindurch befand, konnte feit dem Jahre 193-3 -
dank der tatkräftigen Maßnahmen der nativ - i
nalsozialistischenDienststellen zu einem guten !
Teil behoben werden. Während früher die ;
Hälfte der Einwohner dieses Gebietes ans !
öffentlichen Mitteln unterstützt wurde , ist >
heute für die weitaus meisten Volksgenossen j
wieder Arbeit geschaffen worden. Tie durch f
die DAF. geleitete Schnlnngsarbeit hm es >
zuwege gebracht, daß die Qualitätsarbeit !
in der Spielwarenindnstric wieder in den >
Vordergrund trat und der Export sich non !
neuem hob. Durch zweckentsprechende Um- l
schulung wurden die Arbeiter, die von der l
Spielwarenerzengung nicht ausgenommen i
werden konnten, anderen Industrien zage- !
führt . j

Nicht zuletzt verdankt der Gau Südthürin - >
gen seinen Wiederaufstieg Ministerpräsident !
Generaloberst Göring.  Um dem Dank hier- !
für sichtbaren Ausdruck zu verleihen, schickte!
der Gau Südthüringen Kinder aus Tonne - ;
berg, einem der Hanptortc der .Spielzeug-In¬
dustrie. zu Ministerpräsident Generaloberst
Göring . Fünf Mädel und vier Pimpfe ans
der HI - zogen am Montag schwer beladen in
der Wohnung des Ministerpräsidenten ein
und überraschten ihn und seine Gattin mit
kleinen Geschenken, die fleißige Hände in ihrer
Heimat schufen. Mit flinken Händen schmück- ;
ten sie den Christbaum mit bunten Kugeln.
In kindlich-frischer Art überreichten sie dem
Ministerpräsidenten einen Nußknacker, .da¬
mit er seine politischen Nüsse knacken könne",
und andere originelle Geschenke. Unter dem
strahlenden Lichterbaum bewirtete dann
Ministerpräsident Göring und seine Gattin j
die Kinder mit Schokolade und Kuchen.

Wie wandert der Geselle?
,̂ wei Monate werden die Gesellen, die die

DAF . durch Deutschlands Gaue geleitet, bis
sie zu der neuen ihnen zugewiesenen Arbeits¬
stätte kommen, benötigen. Selbstverständlich
wird zu Fu ß , gewandert . Die Mitnahme
von Fahrrädern ist verboten. Autos und
andere Fahrzeuge um Mitnahme anzurufen,
entspricht nicht der Würde der wandernden
Handwerksgesellen und ist daher untersagt.
Während der Wanderschaft ist der Geselle
verpflichtet, für kürzere Zeit in seinem Be¬
ruf zu arbeiten . Sofern die Arbeit in einem
Betrieb länger als drei Tage dauert , ha!
der Wandergeselle entsprechendeMeldung an
die nächste Kreisdienststelle des Deutschen
Handwerks zu erstatten . Die Dauer und Art
der Arbeit ist vom Betriebssichrer dem Ge¬
sellen im Wanderbuch zu bestätigen. Weiter
ist es notwendig, daß der Obermeister der
zuständigen Innung die Arbeitsbescheinigung
mit seinem Dienstsiegel beglaubigt . Für die
Dauer der Wanderzeit erhält jeder Wander¬
geselle vom Deutschen Handwerk. Abteilung
„Gesellenwandern und Austausch", ein Gut¬
scheinheft von 60 Gutscheinen zu 1 RM.

Jeder von der Deutschen Arbeitsfront auf

die Wanderschaft geschickte Handwerksgeselle
trägt nach Möglichkeit die vom Deutschen
Handwerk geschaffene einheitliche Wander.
! leidung.  In jedem Falle ist das D A F.-
Abzeichen  zu tragen . Tie Verpflegung
während der Wanderschaft hat sich der Ge¬
setze grundsätzlich selbst zu beschaffen, indem
er bei den Meistern seines HandwerkSderuK
vorspricht. Die Unterkunft der Gesellen wäh¬
rend der Wanderschaft erfolgt m erster Linie
bei Meistern ihres Berufes.

Sport
SieSMinMerMstw

im EMyvrt
Schwenningen und Wangen i. A. als

Austragungsorte
Das Gans a cha m t für 8 i s - u n d

Nvllsch  n h s po r t hat nun seine Meister¬
schaften vergeben. Die Eishockeymeisterschaft
findet am 9. und l 0. I a n u ar in
S chw enni  n g e n statt , die Eiskunst -
laus m eiste r sch aste  n werden in W a li¬
efc n i. A. am 8 0. und 8 1. I a n n a r ent¬
schieden. Für beide Meisterschaften wurde
als Schieberei min eine Frist von acht Tagen
angcsetzt. für Schwenningen 16. u. 17. Jan .,
für Wangen 6. und 7. Februar . Damit sind
bie Titelkümpfe des Gaues Baden -Württem¬
berg in die beiden sichersten Eissportgebiete,
den Schwarzwald und das Allgäu , gelegt
worden. Meldeschluß für Schwenningen ist
der 6. Januar . Als Rahmenwettbewerv ist
für Schwenningen ein Eisschießen  vor-
gesehen. Die Meisterschaften im
Kunstlaufen  hat der Eislanfvereiii
Wangen A. übertragen erhalten . Wett¬
bewerbe werden nach der neuen Klassenein¬
teilung des Neichsfachamtes ausgetragen in
Klasse 6 , 6 und I) . Tie Meisterschaft für
Württemberg -Baden wird in Klasse ö ent¬
schieden und zwar für Frauen . Herren und
Paare.

Von den Winterplänen der Gau¬
vereine  ist ein reichsoffenes Kunstlaufen
des EV . Wangen  an erster Stelle zu
nennen. Die Genehmigung des Reichsfach¬
amtes für dieses am 10. Januar ftatt-
sindende Lausen liegt bereits vor . Der Eis¬
hockeybetrieb wird , falls das Eis die Vereine
nicht im Stiche läßt , sehr rege sein. Kon¬
stanz  meldet Spiele mit den Schweizer
Vereinen von Schaffhansen . Zürich und
L-tallen . Wangen  mit Füßen . Oberstdors.
Kempten und Lindau . Der Stuttgarter
SRC . hält seine Mannschaft zur VeiMMNg
des Gaufachamtes , die diese Werbevvränstal-
tungen vor allem in Stuttgart benötigt . Es
ist deshalb fraglich, ob der SSRC . die Ein¬
ladung des SC . Forsthausstraße Frankfurt
zum Jnbiläums -Eishockeyturnier am 1si./17.
Januar annehmen kann. Zn den vielen-
Städten , die sich im Winter um Eishockey¬
spiele beworben haben, ist min auch noch
Heilbronn  gekommen , dessen Antrag
nach Möglichkeit erfüllt wird.

EchmMg«itdrr lMim
Max SchmeIing  kehrte am Dienstag

mit dem Llvyd-Schnelldampser „Bremen"
ans Amerika zurück. Schmeling war aus sei¬
nen Erfolg , die Weltmeisterschaft mit Vrad-
dock endgültig abgeschlossen zu haben , außer¬
ordentlich stolz. Schmeling lobte das korrekte
Verhalten der Nenyorker Boxkommission, die
ihn außerordentlich unterstützte. Bereits im
Februar wird Schmeling zum 30. Mal die
Reise über den Ozean antreten . die' ihn in
einer Schaukampfreise von Baltimore aus
durch die Staaten nach Miami führen wird,
wo er anschließend in Speculator in den Ber¬
gen an der kanadischen Grenze sein Trai-
mngsqnartier zur Vorbereitung aus die Welt.
Meisterschaft aufschlagen wird.

Ein seltenes Jubiläum  feierte am
Sonntag der Ulmer FV . 94. Hildenbrand, der

, technisch hervorragende Stürmer , bestritt gegen
08 Friedrichshafen sein 400. Spiel für den
Ulmer Fußballverein.

Der Stuttgarter Schwabenring
trägt sich mit dem Gedanken, auch in Heilbronn
Berufsboxkämpfe aufzuziehey. Als Kampf¬
termin wurde der 19. Januar in Aussicht ge¬
nommen. Bisher wurde der Frankfurter Jost
gewonnen, der gegen Fred  Volk -Hamburg
in den Ring gehen soll. Jost kommt bekanntlich
aus Heilbronn, so daß sein erster Start als
Berufsboxer in der Käthchenstadt seine An-

i ziehungskraft nicht verfehlen dürfte.
DerStürmerBökle  vom VfB . Stutt¬

gart wurde wegen Beleidigung des Schiedsrich¬
ters nach dem Spiel SSV . Ülm — VfB. mit

! vier Wochen Sperre bis 17. Januar belegt,
während Hagmann-Stuttgarter Kickers bis zu«
24. Januar gesperrt wurde.

Zum Führer des Reichsfach¬
amts  Schwerathletik wurde vom Reichs-
sportführer der Treuhänder der deutschen
Arbeit, Kurt Frey - München, kommissarisch
bestellt.
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fMt „ « MIMIM " - " Hier

Amtliche Bekanntmachung

E»lwSsskr»illi»sMchmg Bösisgev
Der Bürgermeister der Gemeinde Bösingen hat mit Zu¬

stimmung der Gemeinderäte die Errichtung einer Wasser-
genofsenschast zu einer Entwässerung in den Gewänden
..Ried , Buch, Erlenbach , Oberer Höchsten, Kempret , Neutei¬
ler und Vorderer und Hinterer Züchen" der Markung Bö¬
lingen beantragt . Der vom Kulturbauamt Reutlingen ent¬
worfene Plan ist vom Technischen Landesamt in Ludwigs¬
burg zur Abstimmung zugelassen worden , nachdem das Un¬
ternehmen auf Grund einer vorläufigen Prüfung als für
die Bodenkultur nützlich und der Plan im ganzen als zweck¬
mäßig und ausführbar erkannt worden ist.

Nach Art . 88 des Wassergesetzes wird
Tagfahrt zur Abstimmung über den Antrag, zur Beratung
der Satzung und Wahl des Eenossenschaftsvorstandesaus
Dienstag , den 2. Februar 1937, vormittags 1ü Uhr auf das

Rathaus in Bösingen anberaumt.
Zur Vereinfachung und Verbilligung des Verfahrens wer-

dem die Beratung der Satzung und die Wahl des Genos-
senscyaftsvorstandesmit der Abstimmungshandlung ver¬
bunden. 101

Zu dieser Tagfahrt werden die beteiligten Grundeigen¬
tümer oder ihre Vertreter eingeladen . Wer bei dieser Tag¬
fahrt weder selbst erscheint, noch sich durch einen Bevoll¬
mächtigten vertreten läßt , gilt als zustimmend zu dem Un¬
ternehmen und ist von der Teilnahme an der Wahl des
Vorstandes ausgeschlossen. Ein Einspruch oder eine Wieder¬
einsetzung in den vorigen Stand gegen diese gesetzliche Folge
des Ausbleibens findet nicht statt.

Etwaige Ansprüche auf Freilassung von der Teilnahme
an dem Unternehmen oder auf Teilnahme daran , die aus
Art . 84 oder Art . 83 Abs. 1 des Wassergesetzes abgeleitet
werden , sind innerhalb der Ausschlußfrist von zwei Wochen
— vom Erscheinen dieses Blattes an gerechnet bei dem Bür¬
germeister oder bei mir anzubringen . .

Der Plan des Unternehmens mit den dazugehörigen Un¬
terlagen ist von heute bis zur Tagfahrt zu jedermanns Ein¬
sicht auf dem Rathaus in Bösingen aufgelegt.

Nagold , den 22. Dezember 1936.
Der Landrat : Dr . Lauffer.

Stadt Nagold

hiMisallfdieStreWAuslii.
ß ?! Die Einwohnerschaft w 'rd auf die Streupflicht , Reinigungs¬
pflicht und auf die Pflicht zum Scbneebahnen hingewiesen.

Sie umfaßt Gehweg und halbe Straßenbreite des Anliegers.
Bei Veisäumnis ist nicht nur Strafe , sondern auch zivilrechtl.
Haftung zu gewärtigen. 163

Nagold , den 23. Dezember 1936.
Der Bürgermeister : Maier.

lonkttm - Ivestsr
sr L v v i . o

Freitag
(Weihnachtsfest)

14 30. 20.15 Uhr
Sonntag, 27. Dez.

14.30. 20.15 Uhr

Stk

WstekMer
Nach dem Roman von Ludwig Ganghofer

172 Beiprogramm und Wochenschau

Id* stnden vorzügliche Ausbildung in
unserer bewährten Haushal-
lungsschule (Weiß - und

Kleidernähen, Flicken und Handarbeiten, Kochen und
sämtl.Haushaltunasarbelten ). Eintritt ans. Januar Dauer
3 Monate . Preis Rillt . 60.— pro Monat . Volle Pension.
Christi. Hausordnung . Anmeldung erbeten an 189l

Haus Saron, Wildberg (Schwarzwald)
(Erholungsheimd. Südd. B. f. Evang. u. Gemeinsch.-Pfl.)

8tatt Karlen!
Usitsrdsck - Isslsdsussn

ttoel»Le!l8-LinIs<1l»ng
Wir beekren un8 kiemit, Verrvanckte, Ereuncie
unck Bekannte ?u unserer am

Soontsx , cksn 27. vsLemder 1936
im Obstbaus rum . Ockseir " inllaiterbacb
ststtkinciencien klvotireitskeier kreunckl. einrulacken

8odn äes Xrrrl Lngsllurrä. LriektrÄZer, in Uaitsrbseb

Roodter<1e»s-.lakob IVsisser, IVebmsistsr, Iselsdsnesn

Lirdrliodk Trauung um 12.30 klirr in IlräterliLeli.
.. _ 1992

für 1937 vorn Forstoerband Calw für
20 xz bei G . W . Baiser . Nagold

vis Vsrloboog uossrsr loclitsr fLlÄriBNUE IVI3 PI3 IZIZ6

mit lksrro f̂ 36l ! 8Lf )66l gsdsn wir bsksoot 5 L >Z66 I

Vsrlobks
/Xciolf Lropp lmcl
kodrckork bsi dlagoici (l̂ /örtt .)

k?olirciork Ltralsuocl
V7sit>oact>tso 1936

Z
_ _ ..— _ __ >

Ltsts friscdss 167

Nilllil'DiSllillÜlllllÜIl
..clis 6srvorrsgso6s KinasrnsUrudg"

Zerrissene LstßWsr
werden bei mir zu jedem Schuh
tragbar für 70 Pfg . anaefutzt.
Auch werden olle Strümpfe an»
gestrickt und aulgemascht.

Hern ». iso/,?

^ Als Verlobte grüßen

Gertrud Kurlenbaur
Eugen Eckle

Nagold Ulm a D - ^
Rommelshausen

Weihnachten 1936
! E

IVl .
vom 23 . 12 . 36 dis 3 . 1. 37.

Vertretung:
vr . van Oelcker , ^ sZoIck , lkaiterbackerstraLe.

IS»!

Wilhelm Kugel
Bertl Kugel

geb. Bischer

Nagold

grüßen als Vermählte

Weihnachten 1936

Helene Müller
Christian Klenk

Nagold

grüßen als Verlobte

Weihstüchten 1936

Marie Schaible
Philipp Krauß

Verlobte

Alt-Nuisra Weihnachten 1936

Ebhausen , 24. Dez. 1936

Todes - Anzeige
Verwandten, Freunden und Bekannten die

traurige Mitteilung , daß mein lieber Mann,
unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater,
Bruder, Schwager und Onkel

3akob Dengler
Iimmermeister

heute früh unerwartet rasch verschieden ist.
In tiefem Leid:

Johanna Dengler , geb. Schweitzer
mit Angehörigen.

Beerdigung Samstag 14.00 Uhr

Netriedrfilining
erfordert einen

Hndou - unrl vüngungspion!
Im Rahmen der Volldüngung ist Anwendung
von Stickstoffdüngemitteln besonders wichtig.

5NMNV»

NIMM»

5NMMN

NIMM»

fehlt fast allen Böden.

ist ausschlaggebend für die
Höhe der Ernten.

schafft Eiweiß und große
Zuttermaffen.

liefert dichte Bestände, sorgt
damit für rasche Bodenbe¬
schattung und Bodengare.

Hilst somit den Kulturpflanzen
im Kamps gegen das Unkraut.

r//rck

// «ü cke/?

/l 's/ '/ 7 '<7/r/ )6/ '5 m/k

// >v// ?Fko/? 7V. X / /. § .77. igg7

Zur Stickstoffdüngung:
/lrnmonioketüngsr

Xolkstieksrokk - unrt klornsroEsortsn
/trnmonsolpsrsrckünger/Lolpsrsrriüngsr

SrickLrokkKolKpKospKof
Vollrlüngsr dlitropkioska

SosortigerBezug sichert rechtzeitigeAnwendung!

kdksiibglliiinlg'
krau k. llokmanii , 8to1ruart
Eutsndsrgstr . 9 - psmsp .̂ 60069
3p >-sc6rs !t sucd Sonntsgs V.9-17 u.

Außer Kurs gesetztes

SilbeUld
oeutsche und ausländische Münzen,
kauten zum höchsten Tageskurs
Gebr.HeppG.M.S.H.,Pforzheim
Besteck- und Metallwarenfabrik.
67 Mengen-Angebote erbeten.

Gottesdienst-Ordnung
Evangelische Kirche

Heil. Abend (24. 12.) : Abends
6 Uhr Andacht (Eü.) Christfest:
9.45 Uhr Pred. (Eü.) , Beichte
und Feier des hl. Abendmahls
lAnmeldung heute Nachm, beim
Mesner ), abends 5 Uhr Pred.
(Ge.) Steph. Tag. (26. 12.) : 9.45
Uhr Pred. (Stpf . Dippon-Hai-
terbach). Sonntag n. Ehr. (27.
12.) : 9.45 Uhr Katechismusspre¬
chen der Zuhörer (Ee.)

Jselshausen . Christfest: 9.15
Uhr Pred. (Ee.) , Beichte und
Feier des hl. Abendmahls, abds.
7 Uhr Christfeier der Jugend
sKirches. Sonntag n. Chr. (27.
12.) : 9.15 Uhr Predigt.

Schöne , angelernte, 32 Wochen
nächtige

setzt dem Verkauf aus
Wilhelm Spieß

984 Bösingen üoer Nagold

WrUklie Kälber
usw., sowie Abfälle vo»
Notschlachtungen , nehmen
fortwährend entgegen und
holen ab 1999

Sprenger L Schaible
Zllberfuchsfarm, Ebershardt

tür jecken 2iveck
WsrsneloxsoAsdücker
Wein - anck LsIlsrdScksr
VkUckdücker
Omsntzsteuerdüctier
Wecksei koplerdücdsr
Seitrs ^sdücker
l-okokückier
Vtedkootrollkückier
k'remckendücker unck-LlScüe

L- ettLorckoei-

lä.W . TttILSkr
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Das Wunder
des heiligen Nikolaus

Von Augusts 8 Upper
Der heilige Nikolas stehl auf der Brücken.
Er trägt einen Mantel von Holz.

der hat auf dem Rücken
Seit kurzem ein Loch.
Meister Donner , der kunstgeübte Mann,
Der hölzerne Mäntel schnitzen kann.
Der soll ihn flicken.
Wie er den Heiligen vom Pfeiler nimmt
Und mit ihm über die Leiter klimmt.
Da fällt — 's mag vom Rütteln und Schütteln sein —
Aus dem Loch im Mantel ein Zettelein.
Meister Donner hebt's auf und befieht's.
Die Schrift auf dem Fetzen ist bös zerwaschen.
So steckt er ihn achtlos in die Taschen.

Das Messer knirscht im harten Holz.
Der Meister sieht mit frohem Stolz,
Wie ihm das Flickwerk wohl gelingt.
Wie er den Mantel in Ordnung bringt.
Da. als er ihn vergnügt beschaut.
Klopft's an die Werkstattüre laut.
Und mit dem wohlbekannten Schritt
Ein Dirnlein über die Schwelle tritt.
Sie ist des Nachbars mutterloses Kind,
Ein wenig keck und doch auch scheu und herb.
So , wie die blütenjungen Dirnen sind.
Bald schüchtern und verschämt, bald wild und derb.
„Was schafft Ihr . Meister?" ist ihr lauter Gruß,
Doch plötzlich hält sie ein. es stockt ihr Fuß,
Und auf den Heil'gen starrt sie wie gebannt.
Es zuckt ihr Mund , es zittert ihre Hand.
Der Meister achtet's nicht, streicht sich den Bart.
„St . Niklas hat den Mantel sich zerrissen.
Da hat ihn Klemens Donner flicken müssen.
Schaut zu. ob Ihr die Spuren noch gewahrt."

Dem Dirnlein flammt das Angesicht.
Es tritt zum Bildwerk, schaut und spricht:
„Vom Flicken sieht man keine Spur.
So sauber schafft ein Meister nur.
Doch sagt mir . Nachbar, ist der Ntantel hohl?
Grifft Ihr hinein ? Hat 's Raum da innen,
Gibt's Mäuse. Käfer , dicke Spinnen?
Vielleicht gar fand ein Vogel drinnen
Den Unterschlupf, was glaubt Ihr wohl?" —
Dem Meister geht ein Licht durchs Hirn.
Er zuckt die Achseln, furcht die Stirn
Und spricht: „Bei Gott , Ihr ratet recht.
Es hat sein Nest ein grüner Specht
Hineingebaut . Ich jagt ' ihn 'naus.
Er bau' sich anderwärts ein Haus.
Hat nichts da drinn ' verloren ."
Das Dirnlein steht verwirrt und schweigt
Und glüht bis zu den Ohren.
Es kehrt sich stumm vom Heil'gen ab.
Der Meister lacht: „Ei. sagt mir , Hab'
Ich etwas schlecht gemacht, dieweil Ihr trauert?
Hätt' ich das Vöglein bester eingemauert ?"
Me Dirne fährt empor. O Schreck! O Graus!
Sie reckt das rote Zünglein rasch heraus
Und huscht hinaus.

Der Meister streift den Kittel ab.
Er trägt das Wams darunter.
,Menn ich den Zettel jetzt noch Hab'.
Dann glaub' ich an ein Wunder
Und nehme mir zu Dank und Lohn
St . Nikolas zum Schutzpatron."
Er sucht des Wamses Taschen aus
Und zieht das Zettelein heraus.
Zerknittert und zerrieben.
Er fetzt sich hastig, streicht und liest
Und findet dies geschrieben:
„St . Nikolas! Der heil'ge Christ
Kommt bald, und wenn dir 's möglich ist.
Schenk mir zum Feste einen Mann,
Den ich recht innig lieben kann.
Lneh. immer bin ich so allein.
Er dürft ' wie Meister Donner sein.
Nicht allzu groß, nicht allzu klein:
Dann tüchtig brav , von guter Art
Und mit dem gleichen schönen Bart.
Mit weißen Zähnen , die Gestalt
Recht stattlich, und auch nicht zu alt.
In einem Stück sollt' er allein
Ganz anders als der Meister sein:
Sein Herz, das sollt' nicht Tag und Nacht
Nur einzig für die Arbeit schlagen.
Doch das kann ich ihm selber sagen.
Sobald du ihn herbeigebracht.
Schaff' nur den rechten Mann mir her.
Das übrige ist nicht so schwer.
Tust du aufs Fest nach meinem Herzen,
Dann bring ' ich dir ein Dutzend Kerzen."
So liest der Meister. Und beim Buchstabieren
Steigt in die Stirne ihm das Blut.
Er birgt den Wisch am Busen gut.
Ms fürchte er. ihn zu verlieren.
Drauf will er sich an seine Arbeit machen.
Aas Bild der lieben Frau , das lang schon harrt.
Doch immer wieder muß er leise lachen.
Und immer wieder streicht er sich den Bart.
Er legt daS Schnitzzeug weg, steht aus und geht

.Zum Nikolas, der in der Ecke steht.
Schon webt die Dämm'rung durch deu Raum.
Rau sieht des Heil'gen Züge kaum.

Doch Meister Donner ist dies recht.
Bei Licht quillt ihm die Rede schlecht.
„Herr ", redet er den Heil'gen an.
„Der Mantel wäre schön geflickt.
Und alles ist mir wohl geglückt,
Hab's auch von Herzen gern getan
Wenn's Euch zu Dank ist, ei, dann schenkt
Der Dirn ' den Mann , an den sie denkt.
Ich bin von Herzen einverstanden.
Und was die Zahl der Kerzen anbelangt.
Da soll's . wenn Euch dies freut, gewiß nicht fehlen.
Tut Ihr zum Fest, wie man von Euch verlangt.
Dann soll — und mußte ich das Geld auch stehlen.
Ein volles Hundert flimmern durch die Nacht.
Jetzt überlegt, wie Ihr die Sache macht!"

Dächer und Gasten tief verschneit.
Weihnachtszeit.

sDas sieht dem Heil'gen keiner an.
Die Sterne funkeln, es wird still.

^Die Gaste leert sich. Jeder will
!Heut' heim zu Weib und Kinderlein.
St . Niklas steht und träumt allein.
Lautlos , als ob ein Spuk es wär '.
Huscht jetzt ein Schatten um ihn her.
Die heil'ge Nacht liegt weit und breit.
Die Glocke kündet Mettenzeit.
Und plötzlich hebt ein Laufen an.
Rings staunende Gesichter,
Vor Nikolaus, dem Brückenmann.
Da brennen hundert Lichter.
Wer trug sie her ? Wie kann das sein?
Die Brücke flammt im Kerzenschein.
Und niemand weiß zu sagen.
Wie dies sich zugetragen.

Der aütiae Nikolaus E E Seinsdorti

MS

Glocken klingen und singen.
St . Niklas auf seiner Brücke steht.
Und wer vom Stadtvolk vorübergeht
Der lächelt zu ihm auf und nickt.
Dieweil der Mantel schön geflickt.
Doch was er still aufs Fest getan.

Der Heil'ge nur auf seinem Postament
Der wundersamen Sache Hergang kennt.
Er lächelt in die Nacht. Sein Auge ichaut.
Als sei ihm alles Menschliche vertraut.
Und Meister Donner zu derselben Stund
Küßt eines jungen Dirnleins warmen Mund.

Wenn wir „Weihnacht " jagen
Bon Rein hold Braun

Wenn wir , zu des Wortes Zauber ganz
hingestimmt , „Weihnacht " sagen, dann füh¬
len wir , daß es zu jenen großen deutschen
Lebensworten zählt , in denen das wunder¬
samste. das unergründliche Deutschland er¬
klingt. Wir schlagen gleichsam einen Akkord
an . und eine Welt von Melodien beginnt
mitzutönen.

Was alles schwingt her aus der tönenden
Kette und heißt die Menschen liebevoller zu¬
einander sein! Die ganze selige Einfalt der
Kindheit grüßt uns . Wir schauen die Heimat
im Schneefrieden , von Sternen überglitzert,
von Glocken überwallt , von tausend heime¬
ligen Lichtern überronnen . Und alles , was

uns lieb war , ist uns in einer unwirklichen
Traulichkeit und Lebendigkeit nahe. Und
die Traulichkeit duftet nach Tanne und
wärmt und beschwichtigt und ist von Liedern
durchflochten . . . Es ist. als ob der ganze
Grund unseres Wesens in Schwingungen
gerät , die das Glück aller Jugend und
Jugendlichkeit sind. An ihrer Reinheit und
Macht aber erkennen wir unseren Standort
im Reich des Schönen . Guten und Großen,
messen wir am besten unsere innerste Lebens,
sähigkeit, die gleichbedeutend ist mit der
Kraft des Erlebens.

Das aber bleibt das Größte , wenn ein
Herz trotz aller Bedrängungen durch Miß¬

töne und schlimme Geschehnisse, trotz Ent¬
behrungen und Verwundungen sich nichts
rauben ließ von der inneren Musik, zu deren
schönstem Teile der Klang von Weihnachten
gehört.

Mag der Leib brüchig werden : Das Gemüt
muß einem unverwüstlichen Instrumente
gleichen, ja einem , das wie eine alte Geige,
Von Jahr zu Jahr und mit jedem Spiele
immer schöner wird.

Mancher Daseinssturm hat vielleicht solch
ein Herz durchwühlt . Glück ihm. wenn die
L>aiten nicht nachlieben und jede im Chore
der Schwestern ihren Platz behauptete und
immer noch so tönt wie sie nach ihrem
Gesetz tönen muß.

Nun umfängt uns wieder die Zeit des
Advent mit ihren feinen Berührungsmächten.

Nun soll offenbar werden , ob all ' das
Zaubervolle deutscher Weihnachtlichkeit, zu¬
weilen nur wie ein Atem dahinwehend , die
Saiten unseres Inneren in erhebungsreiche
Schwingungen zu setzen vermag , ob unsere
Tiefe und Höhe und alles , was dazwischen
liegt , gleichermaßen rein und reich er¬
schwingen. ob unser Inwendiges noch be¬
seligende Antwort gibt auch auf den leisesten
Anruf der Dinge , die mehr sind als Tinge
der Welt , in denen uns Ewigkeit anrührt.

Daß der deutsche Mensch immer noch tiei
ergriffen , gewiß am ergriffensten von allen

Ichristlichen Weltvölkern , trotz allem , was ihm
geschah und über hin hinfuhr , „Weihnacht"
sagen kann, ist das beste Zeichen für seine
innere Unzerstörbarkeit.

Solange seine Kultur als wundersamstes
Stück die deutsche Weihnacht besitzt und ihr
alle Liebe des Volksherzens angedeihen läßt,
so lange bleibt sie voll Kraft und neuem
Trieb , strömt sie den Segen ihrer Besonder¬
heit und Größe.

Innerhalb des Vaterlandes aber werden
die deutschen Herzen so zusammenstimmen,
wie sie aus ihrem Wesen heraus „Weih¬
nacht" zu sagen wissen, so. daß der ganze

IMensch von Weihnacht klingt und die Seelen
!einander ihr reinstes Leuchten schenken.
! Fühlend werden sie sich untrüglich er¬
nennen ; denn sie spüren mit Hellen Sinnen
den Reichtum der Welt , die im anderen

!geheimnisvoll lebt hinter dem erklungenen
!Wort.

! Heilige Nacht
Das Kindlein schläft und atmet kaum
Maria träumt den Muttertraum.
Die fernen Bilder kommen
Ihr ohne Laut geschwommen.
Sie sieht den Sohn im Ehrenkleid,
Geliebt, geachtet weit und breit.
Ein treues Weib zur Seiten
Sieht sie ihn lächelnd schreiten.
Schon streichelt sie der Enke! Haar.
Es trägt die ganze holde Schar
Der Sippe trautes Zeichen.
Wie sie dem Vater gleichen!
Maria träumt . Maria lacht.
Der Vater Joseph hält die Wacht.
Und hoch in gold'nen fernen
Ein Kreuz stehl in den Sternen.

äugusle 8 upper

Die Haselrute / LL».ch.„-a-»->-
^ Eines Nachmittags hatte sich das Christ¬
kind in sein Wregenbelt gelegt und war ein-
!geschlafen, da trat seine Mutter heran , sah
!es voll Freude an und sprach: „Hast du dich
ŝchlafen gelegt , mein Kind ? Schlaf sanft , ich
will derweil in den Wald gehen und eine
Handvoll Erdbeeren für dich holen ; ich weiß
wohl , du freust dich darüber , wenn du auf-

!gewacht bist." Draußen im Wald fand sie
!einen Platz mit den schönsten Erdbeeren ; als
-sie sich aber herabbückt, um eine zu brechen,
so springt aus dem Gras eine Natter in die
Höhe. Sie erschrickt, läßt die Beeren stehen
und eilt hinweg . Tie Natter schießt ihr nach,
aber die Mutter Gottes , das könnt ihr den¬
ken. weiß guten Rat . sie versteckt sich hinter
einer Haselstaude und bleibt da stehen, bis
die Natter sich wieder verkrochen hat . Sie
sammelt dann die Beeren und als sie sich
aut den Heimweg macht, spricht sie: „Wie die
Haselstaude diesmal mein Schutz gewesen ist,
so soll sie es auch in Zukunft andern Men¬
schen sein." Darum ist seit den ältesten Zei¬
ten ein grüner Hatetzweig gegen Nattern
Schlangen und was tonst aus der Erde
kriecht, der sicherste Schutz.

j Nach den Brüdern Grimm.
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Kosak Wanjscha und sein Sohn
Russisches Weihnachts-Erlebnis zwischen WeiV and Rot / Von L. Ma »m»k>'-Wlis0Mitrli>

Es war
die Nachl
vor Weih¬
nachten.
Am dunk¬
len Him¬
melblink¬
ten hell

die Sterne . Die frostige Luft war kräftig und
frisch, hohe Schneehaufen lagen auf der Erde.
Im großen Talkessel lag das Kosakendörfchen,
und die traurigen Lichtlein der kleinen aber
reinlichen Häuser blinkten überall . . . Die
einzige heilgebliebene Glocke des Dorfkirch¬
leins schallte in langgezogenen Tönen und
rief die Betenden zur, Kirche.

Pachomow saß nachdenklich und traurig
auf der Bank neben dem Tisch, seinen
grauen , sorgfältig geschorenen Kopf auf die
,Taust gestützt.

Das mar der erste Heiligabend in seinem
siebzigjährigen Leben, an dem er nicht in
die Kirche gegangen war . „Geh heute allein
mit Darja in die Kirche.' hatte er vor dem
Kirchgang zu seiner Frau gesagt, „ich kann
heute nicht ins Gotteshaus gehen, mein Herzist so unruhig und schwer."

Der alte Kosak dachte an seine ver¬
gangene Jugend , als er sich aus nichts ein
kleines Vermögen erworben hatte , ganz all¬
mählich. durch schwere körperliche Arbeit.
Er dachte au das freie Kvsakenleben in alten
Zeiten, an seinen Dienst als Wachtmeister
nn Garde -Regiment, au den türkischen und
wpauischen Krieg, au die chinesischen Un¬
ruhen und an die Geburt seines SohnesIvan . Daun kam die Geburt des Enkels
— Großvaters letzte Freude . . . Und dann
ging alles wieder bergab. Der Krieg brachaus . der Sohn mußte hinein und der"Vater,
dann kam die Revolution , der Bürgerkriegund jetzt das einsame Alter , die beraubte
Wirtschaft, der Mangel am Nötigsten, sogar
an Petroleum , und bei diesem letzten Ge¬
danken glitt der Blick des Kosaken über den
Tisch, auf dem die Scherbe eines Tontopfes
stand, in dem eine in Schweinefett gelegte
Lunte brannte . „Ach. Wanjscha. Wanjscha.
märst du doch bei uns, " gedachte der Kosak
des Sohnes , und Tränen zeigten sich in denAugen des alten Mannes . . .

Während der alte Wachtmeister seine
wehmütigen Gedanken dachte, saß sein Enkel
Grischutka aus der Diele neben dem eisernen
Ofen und baute sich etwas zurecht aus
Klötzchen und Kästchen.

Grischutka war ein lebhaftes und sehr
entwickeltes Kind. Er spielte mit seinen
Klötzchen, und währenddessen fingen die Ge¬
danken. einer über den andern springend, in
seinem Köpfchen an zu arbeiten . Und wie
diese Gedanken auch anfangen mochten, sie
endigten immer mit der bangen Frage : Wo
ist Papa ? Warum kommt er nicht? Der
Name des Vaters wurde nie genannt im
Hause, wenn dort Fremde waren . Grischutka
konnte sich seines Vaters gut entsinnen. Er
war so groß, so lieb und gut.

Bis jetzt konnte er nicht begreifen, wie das
gekommen war . Einst waren in ihr Dörfchen
bewaffnete Männer gekommen, mit Kanonen,
Gewehren und mit noch solchen Maschinen,
mit denen man . wie man sagt, viele Menschen
aus einmal totschlagen kann. Diese Männer
hatten Achselklappen und waren zu Pferde.
Sie waren freundlich und leutselig, und ost
setzten sie Grischutka aufs Pferd und ließen
ihn auf dem Hose reiten . An einem frühen
Morgen war das ganze Dorf aufgeregt.
Bewaffnete Leute sammelten sich schnell und
gingen fort , und nicht weit vom Dorf hörte
man Schüsse. Grischutka war damals sehr
erschrocken. Mit diesen Leuten,
die man die „Weißen" nannte,
war auch Grischutkas Vater mit¬
gegangen, und er hatte ihn bis
jetzt nicht wiedergesehen. Ins
Dörfchen waren andere Männer
gekommen, auch mit Kanonen
bewaffnet. Aber diese Leute
waren nicht sc freundlich wie die
ersten, und sic hatten keine Achsel¬
klappen, statt denen hingen ihnen
rote Lappen an der Brust , an
den Mützen und in den Mähnen
der Pferde. In dem Zimmer , in
dem der Offizier gestanden hatte,
tvar jetzt auch ein Befehlshaber,
zu dem mich Leute kamen,' und
sie nannten ihn Towarischtsch
Kommissar!

Von der Zeit an, als die neuen
Männer , die inan die „Roten"
nannte, ins Dörfchen gekommen
waren, war es dort sehr unruhig.
Einmal kamen zwei Bewaffnete
in ihr Haus und führten den
Großvater fort. Drei Tage war
Großvater nicht zu Hause. Groß¬
mutter und Mutter haben schreck¬
lich geweint. Aber nach drei
Tagen kam er wieder zurück, ab-
zemagert, schweigsam und fin¬
ster, sein Gesicht war zerkratzt
und hatte blaue Flecke.

..Großvater !" — kein« Ant¬
wort.

„Großvater d«. Großvater?" wiederholte
Grischutka. . Ist mein Vater immer noch bei
den Weißen?" Die Augen des - naben sahen
ängstlich auf de» Großvater. Dieser aut.
wartete ruhig:

„Bei de» Weißen." Der Greis sich seinen
Enkel an. und Plötzlich wurde sei» hartes
Herz weich. Dieses blonde Köpfchen und diese
blauen Auge» erinnerte « ihn lebhaft an
seinen eigenen Sohn , als er ebenso alt war
wie Grischutka. Der alte Mann nahm
Grischutka auf den Arm. Grischutkas Herz
klopfte. Großvater hatte ihn mit Lieb¬
kosungen nie verwöhnt . Grischutka legte fein
Krausköpfchen an Großvaters breite Brust
und sing plötzlich an zu weinen und
schluchzte: „Wo ist mein Papa ? Warum
kommt Papa nicht? Ich will zu Papa !"

In diesem Augenblick ging die Tür auf.
und in die Stube traten , aus der Kirche
zurückkommend. Großmutter und Mutter.
Den weinenden Grischutka erblickend, siel
Großmutter über ihren Mann her:

„Was hast du denn das Kind aufgeregt!
Man kann euch doch nicht allein lassen, einen
Alten und einen Kleinen. Hast du den
Samowar aufgestellt? Nun . natürlich ver¬
gessen! Ach. man hat doch seinen Kummer
mit dir . Wasili ." Nach kurzer Zeit setzte sich
die ganze Familie an den Tisch und machte
sich ans Essen.

Einige Augenblicke herrschte Stille . Doch
Plötzlich hörte man ein leises Knarren der
Treppenstufen und schleichende Schritte . Die
Tür wurde vorsichtig geöffnet, und in die
Stube trat ein Mann , der ganz mit Schnee
bedeckt war . Er nahm die Mütze vom Kops,
schüttelte sich den Schnee ab. bekreuzigte sich
und sagte: „Brot und Salz , euch allen !",
und die Weißen, gleichmäßigen Zähne blitzten
aus dem lächelnden Munde.

„Wanjscha! Vater ist gekommen!" schrie
die ganze Familie wie aus einem Munde,
und alle sprangen von ihren Sitzen.

„Still , Vater ! Ich komme heimlich und
nur für eine Nacht. Morgen früh geh ich
wieder zurück. Darja . verhänge die Fenster,
daß von draußen niemand hereinsehen kann."

Der alte Kosak war wie erstarrt . Er sagte
aufgeregt : „Wanjscha. hat dich auch niemand
gesehen? Sonst bist du verloren , sind auchwir verloren ."

„Niemand hat es gesehen. Vater . Ich bin
hinten herum gekommen und über den
Zaun geklettert."

Da wurde der Greis lebendig.

er M feiner k
Hof und schließ

-geh
Tür

„Nie ", tagte
schnell «n»j den
fest zu."

Und dam» gab es bis spät in die Nacht
hinein ein Erzählen an dein mit bescheidener
Kost gedeckten Tisch.

Der junge Kosak berichtete, wie sie i» den
Wäldern Hausen, wie ste dort die Zeit ver¬
bringen. wie sie mit den Unterdrückern ihres
Volkes kämpfen, «nd wie sie auf die Zeit
warten, da sie ihrem Volk zu Hilfe eilen und
die Macht der Gewalttäter abschüttelnrverden.

Dann erlosch das Licht in der Hütte, der
Greis schlief auf der Ofenbank einen un¬
ruhigen Schlaf, in der Ecke vor dem Heili-genbtld betete die Alte, und vom Bett her,
hinter dem Vorhang, hörte man noch lange
das Geflüster des jungen Ehepaares.

Der Morgen dämmerte kaum. Am Rande
des Dorfes schlich im Verborgenen eine ein¬
same, schwarze Ge

wiirr« »»»? Nrsftr durch eine
Mauserkugel ins Genick hinrichten. Die
Kundgebung scheiterte, und die Verschiebung
der Häuser auf die vorgeschriebe« Grenze
wurde fortgesetzt.

Der Straßenzug des Pei -ta-kai wurde voll¬
ständig umgewandelt: aus einer schmutzige»,
kotigen und stinkenden kleinen Straße hatte
Liu-fin-hui einen zwölf Meter breiten, hin¬
länglich gepflasterten Wall erstehen lassen,
der vor den Geschäften mit Gehwegen und
alle zwanzig Meter mit Glühlampen versehe«
war. Die Stadtbevölkerung, die Bewohner
der Vorstädte und der Umgebung kamen in
Haufen, um das Wunder des Tages zu be¬
staunen. Mit der diesem Doll eigenen Ge¬
duld und Zähigkeit nahmen die durch die
ungeheuren Kosten, die die Verlegung ihrer
Häuser verursacht hatte, halb zugrunde ge¬
richteten Geschäftsleute des Pei-ta-kai ihre
Arbeit wieder auf. Sie benutzten den An¬
drang der Besucher, um ausgezeichnete Ge¬
schäfte zu machen: der kleinste Platz auf
einem Stück des Bürgersteiges wurde un¬
erhört hoch bezahlt. Die Geschäfte blieben bis
spät in die Nacht geöffnet, und die elektrische
Zentrale erhielt den Befehl — ein einzig¬
artiger Fall in der Geschichte der Stadt —,
den Strom bis Mitternacht zu liefern, damit

stalt dem
Walde zu.

GWM vre!
TeieblimiAeadtariic

nahen
Als sie

die letzte Tanne
hinter sich hatte,
ging die schwarze
Gestalt mutiger und
schneller vorwärts,
als plötzlich ein
Schutz erschallte, eine
Flamme blitzte auf,
und zwei Gestalten
wälzten sich im
Schnee. Der Kampf
war kurz. Bald saß
die eine Gestalt auf
der anderen, und
Wanjscha sagte mit
leiser u. spöttischer
Stimme:

„Lern erst mal
richtig schießen, du
Landsmann ! Ich
werde nicht auf dich
zielen. Ich schenke
dir das Leben im
Namen dessen, der in dieser Nacht geboren ist. m̂an Gelegenheit hätte.

Unter drohende« Mnschnicngcwclircn wurde tvc Verschiebung durchgeftihrt

die prächtige Stra¬
ßenbeleuchtung zu bewundern.

Die Kaufleute des Kou-lou-kai und deS
Tsuu-su-kai. der beiden geschäftsreichsteri
Straßen von Tschcntu. befürchteten, die nörd-

^che Stadtviertel würden den Mittelpunktdes Geschästslebens bilden, und sahen daher

und der den Menschen gebot, zu sein, wie die
Brüder. Aber, Landsmann, nimm dich inacht: das nächstemal sei entweder geschickter
oder komm mir nicht in Quere." Und mit
diesen Worten flitzte die hohe, schlanke Ge¬
stalt schnell in den Wald und verbarg in ^ ^ _ _ . . . . . . ..
seiner Tasche die Kampfestrophäe, den noch!mit großer Besorgnis den wachsenden Wohlwarmen feindlichen Revolver

Auf Befehl des Gouverneurs
Wie General Liu-sin-hui die Stadt Szetschuan über Nacht verwandelte

Die nachfolgende Tatsachenschilderung stammt
aus dem Buch „Ein Arzt erlebt China" von A.
Gervais. Der Verfasser hat als Arzt jahrelang
im Inneren Chinas gewirkt und gibt in seinem
Werk einen außerordentlich aufschlußreichen
Einblick über das rätselvolle Chinesische Reich
und seine Menschen. (Das Buch ist erschiene»
im W. Goldmann-Verlag Leipzig.)

Eines Tages brach wie ein Donnerschlag
eine schreckliche Neuigkeit aus , die die Stad!
in große Bestürzung versetzte: Der neue Gou¬
verneur hatte die Absicht, die Straßen zu
verbreitern ! Es wurde unverzüglich den Be¬
wohnern des Pei -ta -kai (große Straße im
Norden) Befehl gegeben, ihre Häuser um
sechs Meter von der Mitte der bestehenden
Straße , die kaum vier Meter breit war,
zurückzusetzen, auf ihre Kosten, selbstverständ¬

lich! Die Hauseigentümer wurden außerdem
aufgefordert , der Regierung zehn Dollar für
den „Tschang" (etwa drei Meter ) Haus¬
breite zu bezahlen, womit die Straßen um- ,
gebaut und für Fuhrwerke fahrbar gemacht!

stand der neuen Straße mit an . Nach einer
langen , geheimnisvollen Besprechung faßten
die Bewohner des Tsun-fu-kai die kühne Ent¬
schließung, vom Gouverneur die Genehmi¬
gung zu erbitten , daß die Arbeiten unver¬züglich ausgenommen und die ursprünglich
auf sechs Tschang >achtzehn Meter ) festgelegte
Breite ihrer Straße auf sieben Tschang er¬
höht würde . Als die Geschäftsleute des Kou-
lou-kai die Absicht ihrer Berufsgenossen er¬
fuhren , beeilten sie sich, ihrerseits eine Ab¬
ordnung zum Na-men zu entsenden, um die
Gunst zu erwirken, die breiteste Straße der

Packomow. der alte Kosak mar mii seinem Cnkel allein »« Haut

werden sollten.
Man dachte allgemein , der Gouverneur sei

verrückt geworden; die unglücklichen Bewoh¬
ner des Pei -ta -kai setzten ihre ganze Hoff¬
nung auf einen vorübergehenden Wahnsinn
und verhielten sich völlig untätig . Aber sie
hatten Unrecht, an ihrem Herrn zu zweifeln.
Liu-sin-hui erschien pünktlich zur festgesetzten
stunde mit zwei Regimentern , einigen
Maschinengewehren und 5006 für diese Ge¬
legenheit tags zuvor ausgetriebenen Kulis.
Auf seinen Befehl hin entfernten die Arbei¬
ter , ohne sich um die Bestürzung der Ein¬
wohner zu kümmern, die Ziegel von den
Dächern, trugen die Möbel ans die Straße,
legten Bretter und Knüppelhölzer unter die
senkrechten Balken, die das Gerüst der chine¬
sischen Häuser bilden, und schoben diese so
weit, bis das vorgeschriebene Maß erreichtwar.

Die ersten Versuche waren nicht sehr er¬
folgreich: Drei Kramläden stürzten unter
einer unglaublichen Staubwolke zusammen,
wobei etwa zehn Leute erdrückt wurden . Der
General ließ die Verletzten ins Spital schaf¬
fen und die unförmigen Trümmer bis aus
die Grenzlinie zurückschieben: den unglück¬
lichen Hauseigentümern überließ er die
Sorge für die Wiederinstandsetzung, dann
ließ er zwei Unternehmer tüchtig durchprü¬
geln, bevor zu den nächsten Häusern über¬
gegangen wurde. Die vergewaltigten Ein¬
wohner baten den General flehentlich, ihnen
selbst die Verschiebung ihrer Häuser zu über¬lassen. Tie Arbeiten wurden in einem un¬
beschreiblichen Wirrwarr und in einem dich¬
ten. schwärzlichen Staubwolke , die einen Lon-

Bidoner Nebel noch übertraf , eifrig fortgesetzt
In der Stadt wuchs die Unzufriedenheit

um so mehr, als der Gouverneur den ehr-
samen Bürgern von Tschentu angekündigt
hatte , daß sämtliche Straßen der Stadt das
Schicksal des Pei-ta -kai erfahren sollten. Eine
Kundgebung wurde veranstaltet , und die
aufs höchste erbitterte Menge schrie dem vor¬
überkommenden General Schimpfworts zu.
Liu-fin-hui ließ ein halbes Dutzend Schreier
durch seine Fou -pins festnehmen »od nnder-

Stadt zu bewohnen. Sie waren so vorsichtig
den General vertraulich wissen zu lassen, das:
sie gern 20 Dollar für den Tschang Haus¬
breite zahlen wollten, damit die Pflasterung
ihrer Straße ganz besonders gut ausgeführ'
würde . Liu-sin-hui verwarf mit Verachtung
dieses Angebot und gab bekannt, daß allein
der Tsun-fu-kai einen solchen Vorzug ge¬
nießen sollte. '

Die neuen, verbreiterten Straßen füllten
sich mit Menschenmengen an , und die Ge¬
schäftsleute des Pei -ta -kai, in der Befürch¬
tung , die Quelle ihres Wohlstandes versiegen
zu sehen, erboten sich noch einmal , aus ihre
Kosten eine Verbreiterung der Straße vor¬
zunehmen. Aber Liu-sin-hui lehnte glatt ab.
Er begnügte sich, dem mit dem Umbau der
Straßen beauftragten Unternehmer fünf Dol¬
lar für den Tschang Hausbreite zu bezahlen
und das Doppelte von den Geschäftsleuten
zu erhalten . Er säuberte die Stadt , machte
sie für Fahrzeuge zugänglich und erhielt von
seinen Untergebenen durch freiwillige Zuwen¬
dungen mehr Geld, als jemals eine Zwangs¬
steuer in der ganzen Provinz aufgebracht
hatte . Die Stadt war nicht mehr wiedcr-
zuerkennen, aber was sie an Sauberkeit ge¬
wonnen hatte , büßte sie an malerischer
Romantik ein. Höllington, der amerikanische
Konsul, der an einen so vollen Erfolg der
Unternehmung des Generals Liu nicht hatte
glauben wollen, besichtigte ohne große Be¬
geisterung die neue Stadt.

„Eine gelungene Narrheit !" sagte er
schließlich, „aber immerhin eine Narrheit !"
Der Wille des Vorgesetzten ist mühelos über
die Verdummung eines ganzen Volkes Herr
geworden und hat ein glänzendes Werk ge¬
schaffen, aber der Fortschritt , der sich durcki
den Willen eines einzigen geltend gemacht
hat, hat die vollendete Ruhe und Gleich¬
gültigkeit des Volkes nicht zu ändern ver¬
mocht. Kaum daß man die Wirren , von
denen das Volk scheinbar durchgerüttelt
wurde , mit den Schauern vergleichen kann,
die das Fell eines dicken, unbeweglichen Büf¬
fels überlaufen , wem» er von Bremsen ge¬
plagt wird.
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Prinzeisin Julian und Prinz Bernhard
nach dem Aufgebot, das im Hanger Rathaus durch den Bürgermeister in feierlicher Weife er¬

folgte. Im Hintergrund der Bürgermeister.

Zacherröe Arrgen Vor MsrH/errösn Kerzen

Widerstand gegen die Stalin-
.Hersassung

Moskau , 22. Dezember.
Im kommunistischenZentralvrgan „Praiv-

da " wird berichtet, daß im Gebiet von Kuiby¬
schew — wo erst kürzlich die vom Räte-
Longreß znrückkehrende Delegierte ermordet
wurde — auf dem Lande gegen die Stalin-
„Verfassnng" große Widerstände bemerkbar
werden. Abgeordneten, die die Bevölkerung
über die „Errungenschaften der neuen Ver¬
fassung" anfklären wollen, wird ein sehr
kühler Empfang bereitet; man stellt ihnen
nicht einmal Räume zur Verfügung . Das
Blatt fordert ein energisches Einschreiten.

Zrau« iangkmsKekverhandelt selbst
Nanking, 22. Dezember.

Frau T s chi a n g ka i s chc k ist mit ihr ein'
Bruder Dung  uud dem englischen Beratern
Tschiangkaischets, Donald,  nach Sianfn,
geflogen, nur die Verhandlungen mit dem-
meuternden Marschall Tschanghsueliang Per- '
sönlich fortznsetzen. Wie man jetzt hört,;
scheinen die Vorgänge bei der Gefangen- ,
nähme des Marschalls doch wesentlich bin- '
tiger gewesen zu sein, als man bisher an¬
nahm . da von der 52 Mann starken Leib¬
garde Tschiangkaischeksnur noch sechs am
Leben sind.

Auf Wunsch der Nanking-Regierung hat
sich der Vorsitzende des Politischen Hauptrates
der Kuomintang , W a n g t s chi n w e i , der
seit einiger Zeit zur Kur in Europa weilte,
in Genua zur Rückreise nach China einge¬
schifft.

Für die in den Provinzen Schensi und
Kausu befindlichen deutschen Reichsangehöri-
gen besteht nach den in Berlin eingetrofseneu
Nachrichten keinerlei Gefahr . Die Behörden
Chinas haben vorsorglich zugesagt, den Aus¬
ländern den notwendigen Schutz zu gewah¬
ren und im Notfall für ihre Abbeförderung
zu sorgen.

Wie der „TAZ ." von chinesischer Seite
mitgeteilt wird , hat der italienische Außen¬
minister Gras Ciano  an Tschanghsueliang
folgendes Telegramm gesandt : „Du bist mem
Freund . Wenn Du Dich mit den Kommu¬
nisten verbindest, bist Du mein Feind . China
ist nichts ohne Marschall Tschiangkaischek."
Graf Ciano war mehrere Jahre italienischer
Generalkonsul in Schanghai und hat dort
auch General Tschanghsueliang näher ken-
uengelernt . 19-33 hat sich Tschanghsueliang
während seiner europäischen Reise längere
Zeit in Rom aufgehalteu . Er wurde bei die-
ier Gelegenheit sehr häufig von Mussolini
empfangen und hat namentlich zu Gras
Ciano freundschaftliche Beziehungen angr-
knüpft.

Sibt England Gibraltar auf?
Austausch gegen Ceuta

London,  22 . Dezember
Vizeadmiral Usborn  e, der frühere Lei¬

ter des Nachrichtendienstes der britischen
Marine , sprach sich in einer Rede in London
für die Abtretung Gibraltars an
Spanien im Austausch für Ceuta,
das an der afrikanischen Seite der Meerenge
liegt, aus . Er begründete diesen Vorschlag
mit militärischen Erwägungen und erklärte,
daß Gibraltar im C r » st f a l l c nicht
gehalten werden könnte.  Ceuta mit
ieinem Hinterland biete vor allem den Vor¬
teil, daß ein großer Flughafen angelegt wer¬
den könne, der einen wirksameren Schutz der
Meerenge gewährleiste

Wbritische Kriegsschiffe im Bau
London, 22. Dezember,

Die Schnelligkeit, mit der England zur See
ausrüstet, geht deutlich aus dem umfangreichen
statistischen Material des neuen Bandes von
„James ' Fighting-Ships " hervor, das auf¬
schlußreiche Gegenüberstellungen der See¬
rüstungsprogramme der einzelnen Länder
bringt. England liegt mit seinem Flottenaufbau
bei weitem an der Spitze aller großen See¬
mächte. Nicht weniger als 99 Kriegsschiffe be¬
finden sich im Bau oder sind für den Bau vor¬
gesehen. Darunter befinden sich 2 Schlacht¬
schiffe, 3 Flugzeugträger, 16 leichte Kreuzer,
3 Zerstörerflottillen-Führerboote, 32 Zerstörer,
13 U-Boote und der Rest kleinere Schiffe.

Auch das zweite französische Kanonen-
fiugzeug in Bamiona

Paris , 22. Dezember
Das ..Echo de Paris ", das am Mvniag

eine Meldung verbreitet hatte , wonach die
iranzösische Regierung das modernste fran¬
zösische Kampfflugzeug, einen Tevoitine-
Kanonenapparat , an die spanischen Bolsche¬
wisten geliefert habe, bestätigt am Dienstag
diese Mitteilung trotz des Dementis des fran¬
zösischen Luftfahrtministers und trotz der ge¬
richtlichen Klage, die der Minister gegen das
Blatt wegen der Veröffentlichung von „Falsch¬
meldungen " eingereicht hat . „Wir demen¬
tieren das Dementi des Luftsahrtministers ."
io schreibt das „Echo de Paris ", „und füge»
sogar hinzu, daß auch das zweite Tevoitine-
Kanonenslugzeug. das wir noch in Händen
der technischen Abteilung des Lustsahrt-
ministeriums glaubten , ebenfalls nach Barce¬
lona unterwegs ist uud augenblicklicĥ vegen
einer Motorstörung in Limoges liegt."

Zs. Nun ist endlich der Tag gekommen,
nach dem sich seit Wochen tausend uud aber
tausend Kinderherzen sehnten, dem erwar¬
tungsvolle Kmderaugen entgegeusaheu. Es
war etwas Seltsames um die letzten Tage
vor diesem Abend, das uns alle, ebenso wie
die Kinder , gepackt hat . etwas Geheimnis¬
volles und Unergründliches . Vielleicht hab-m
wir alle schon eine Ahnung , was vor uns
unter dem Baum liegen wird , und doch sind
wir gespannt auf diesen Abend mit den leuch¬
tenden Kerzen an dem grünen Baum , der
noch den Duft des Waldes atmet . Wie viele
Weihnachtsabende haben mir doch schon er¬
lebt. wie oft die alten Lieder gelungen, und
doch ist dieser Abend jedes Jahr etwas

Neues.  Einmaliges , etwas , das uns alle
in Bann schlügt. Es ist nicht nur das Ge¬
schenk. das von lieben Händen auf den
Gabentisch gelegt wurde. Es ist das traute,
flackernde Licht der Kerzen, die dunkle
Dezemberuacht. die uns alle in uns selbst
zurückdrängt, es ist das Wunder der Ge¬
burt des Lichtes.

Dieses Fest der Liebe und d' s Friedens
aber haben wir als Kinder  zutiefst emp¬
funden, als wir noch nicht im Strudel des

mögenden Lebens standen, und dieses Wun¬
derbare in seiner ganzen Größe in uns ein¬
drang und uns erfüllte . Dieses Fest kann
auch nicht mit dem Verstand  begriffen
werden — wir können uns noch an die
„Weihnachtsbäume ". die aus Holz znfam-
mengeleimt und -genagelt und elektrisch
..bedient" wurden , erinnern — d c n l s che s
W eihnachte  u ist eine Sache des Ge¬
müts . Deutsche  Weihnachten können
nur w i r feiern. Andere mögen über dieses
Fest lachen, wir aber schauen weit auf sie
herab , weil wir noch in der Lage sind, den
kalten Verstand hinter das Gemüt zu stellen
und — wir wollen es offen bekennen — weil
wir noch Kinder  zu sein vermögen.

Nim dauerls nur noch ein paar Stunden,
dann geht die Türe auf. Jene Türe , die
jetzt nvch alles Wunderbare hinter sich eifer¬
süchtig verschließt. Und dann stehen wir vor
den Lichtern des grünen Baumes , vor dem
goldenen Glanz der Kerzen. Und wir sehen
die weitgeösfneten Augen der Kinder, die
diesem Wunder entgegenstaunen, groß und
stumm, und sehen, wie sich in diesen klaren
Kinderaugen das reine Licht des Weihnachts-
banmes ruhig spiegelt . . . Wild: NS.-Presse.»
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2. Gebiets-Schjtreffeii der MtM.HZ
am !>. und 10. Januar 1937 aus dem

Kalten Feld
Bei schneesicheren Wetter-Verhältnissen führt

die G e b i c t s f ü h r u n g 20 (Württ .)
beim Fliegerlager Hornberg -Hnnnewellhütte
aus dem Kalten Feld  am 9. und lO. Ja¬
nuar 1937 das zweite Gebiets-Schi-Treffen
der schwäbischen HI . durch. Teilnehmer an
diesem Schi-Treffen sind die Mannschaften
der 13 Banne und Jungbanne Württem¬
bergs. So nehmen beispielsweise vom Bann
119 (Groß-Stnttgart ) 10 Mannschaften mit
je 1 Läufern teil, Tie Wettkämpfe bestehen
ans einem Geländelauf mit Hindernissen,
einem Abfahrtslanf mit Pftichttvriren und
aus Staffeln der Banne und Jnngbanne.
Diese Staffeln , zu denen jeder Bann und
Jungbann eine Mannschaft von 4 Läufern
stellt, werden jahrgangsweise diirchgeführt.

Dieses 2. Gebiets-Schi-Treffen stellt einen
Ausschnitt ans der sportlichen Winterertüch-
tignng der schwäbischen HI . dar und wird
gegenüber dem vor 2 Jahren in Freuden¬
stadt stattgefundeneii 1. Gebiets-Schi-Tref¬
fen der schwäbischen HI . eine Steige¬
rung der Geinmtlei  st u n g anch aus
diesem Gebiet anszeigen.

Neuregelung
der AufWertWgsMgkMA

Ter Neichsministcr der Justiz , Dr . Gärt¬
ner, hat im Einvernehmen mit den beteiligten
Reichsministern eine Verordnung erlassen,
die eine neue Fülligkcitsregelung für die Auf-
ivertungshhpotheken bringt . Die Verordnung
gilt für die Aufwertungsfälligkeiten , die
Ende dieses Jahres oder später eintreten.
Tie hat die früheren Vorschriften zu einer
Danerregelnng ansgcstaltet und dabei das
Bestreben der Gesetzgebung, die Fälligkcits-
beschränkungen ansznlvckern. noch mehr als
bisher in den Vordergrund gerückt. Nach
den neuen Vorschriften kann der Gläubiger
die Aufwertnngshypothek kündigen, er muß
dabei aber eine Kündigungsfrist von minde¬
stens drei Monaten innehalten . Hat der
Gläubiger zum 3l . Dezember 1936 gekündigt,
so muß er die Kündigung wiederholen, falls
er sie ansrechterhalten will. Kündigt der
Gläubiger , so hat der Schuldner sich nach
besten Kräften zu bemühen, ihn zu befriedi¬
gen. Kann der Schuldner die Mittel zur
rechtzeitigen Zahlung des fälligen Kapitals
nicht auibringen . so muß er versuchen, sich
auf Zahlungsbedingungen , die er erfüllen
kann, mit dem Gläubiger zu einigen. Kommt
eine Einigung nicht zustande, so kann der
Schuldner oder der Gläubiger die Hilfe des
Richters in Anspruch nehmen. Das muß
aber innerhalb 6 Wvchen nach der Kündi¬
gung des Gläubigers geschehen. Aufgabe des
Richters ist es dann , eine Vereinbarung der
Beteiligten über die Zahlung des Abwer¬
tungsbetrags zu vermitteln , und wenn dies
nicht gelingt , eine der Billigkeit entsprechende
Entscheidung über die Fülligkeit des Kapi¬
tals zu treffen. Hierfür gibt die Verordnung
dem Richter Richtlinien , die im wesentlichen
daraus hinanslanfen . daß unbillige Härte»
für die Gläubiger vermieden werden, und
daß das Zahlungsvermögen des Schuldners,
auch wenn es imr beschränkt ist. für die
Schuldentilgung in vollem Umfang nutzbar
gemacht wird , gegebenenfalls durch Teil¬
zahlungen oder in der Form der Abzahlnngs-
vder Tilgnngshypvthek . Aeußerstcnsalls kan»
der Richter dem Gläubiger eine Stillhaltesrisi
für die Dauer von zwei Jahren in der
Weise auferlegen , daß die Kündigung , die
der Gläubiger ausgesprochen hat . für un¬
wirksam erklärt und die ordentliche Kündi¬
gung für den Gläubiger für einen Zeitraum
von zwei Jahren augeschlossen wird . Kündigt
der Gläubiger nach Ablauf der Stillhalte-
frist. so kommt die Verordnung erneut zur
Anwendung.

Bei den Aufwertungsverbindlichkeite» der
Gemeinden und Gemeindeverbände tritt wi«
bisher an die Stelle des gerichtlichen Ver¬
fahrens das Verwaltnngsverfahren der Ver¬
ordnung vom 21. Februar 1935.

LM
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Ilse vom "Goldenen Anker,,
Eine lustige Weihnachtsgeschichte

Von M a x I u n g n i cke l
Es ist. als ob die kleine Schwarzwälder Uhreine Verbeugung macht. Sie sagi ganz fein:

..Ich bin die Ilse vom .Goldenen Anker'.
Ich kann dir sagen, der Gasthos zum gol¬denen Anker' war das vornehmste Wirtshaus
in der ganzen Stadt . Ich mutzte es wissen. Ich
habe fast in allen Zimmern gehangen. Ichweiß auch, was Manreren sind. Q ja! — Ichtann sogar ernen Menschen erkennen, ob ereinen leeren oder einen dicken Gelddeutel hat._Die mit dem dicken Geldbeutel wollten mich
immer gleich mitnehmen. Die mit den leeren
Taschen sahen mich nur verliebt an. Ich hingsogar auf der Bühne, in einem Bauernzim¬
mer. Fast alle Wochen wurde Theater gespielt.Und ich war dabei. Das war wohl meine
-schönste Zeit. Wenn der Vorhang aufging, dannhing ich an meiner Kulisse und mutzte weiternichts, als die Zeit herbeten. — Aber ich hätte
Loch so gerne einmal mitgespielt, damit dieLeute hernach sagen konnten: ,Seht , das ist die
Ilse vom .Goldenen Anker' !' Und der HerrRedakteur lätzt es dann im Kreisbkatt drucken.Das weiß die ganze Stadt , was ich für eine
Jungfer bin. — Vor Weihnachten gab's im.Goldenen Anker' ein Krippenspiek. Der
Lehrer hatte das eingeübt. Und der Lehrer warsehr kurzsichtig. Er ließ die Kulisse, woran ichhing, nicht wegstellen. Er nahm sie einfach alsStall von Bethlehem. — Ich blieb ruhig
hängen. Na ja, wenn man kurzsichtig ist, dann
müssen die Zuschauer eben ein Auge zudrücken.Ich weiß nicht genau, ob in Bethlehem, imJahre 1, schon eine richtige SchwarzwälderUhr im Stalle hing. Aber ich kann mir nichtdenken, daß meine Vorfahren in Ställen ge¬
tickt haben. — Und die Maria war im Krip¬
penspiel. Und die Weisen aus dem Morgen¬lands. Und Joseph. Und dann war noch ein
kleiner, dreijähriger Junge da. Der war das
Jesuskind . — Es war kalt auf der Bühne.Nichts wie ein silbernes Hemdlein hatte der
kleine Jesus vom .Goldenen Anker' an. Seine
Nase war blau gefroren, und seine Händefielen steif. Und der kleine Junge weinte. Dakam aber schon der kurzsichtige Lehrer und
hielt dem Herrn Jesus den Mund zu. — Unddann ging der Vorhang hoch. Der kleine, ver¬
frorene Junge saß in Mariens Schoß, unddie Weisen aus dem Morgenlande beteten ihnan . Und wie die heiligen Könige so mitten in
ihrem Andachtssprüchlein waren, da fing ichan , ich, die Ilse vom .Goldenen Anker' . Ichrief in die fromme Versammlung hinein:.Kuck-kuck-kuck-kuck-kuck-kuck-kuck-kuck.' — Eigent¬
lich hätte ich's neunmal rufen müssen; aberich rief es immerzu. Ich wußte selbst nicht,weshalb ich's immer rief. In mir war wohleine Schraube locker. Und ich sah, wie derkleine Herr Jesus langsam den Kopf drehteund mich suchte. — Und dann hatte er mich
gesunden. Seine Augen lachten mich an , under patschte in die Hände. Aber die Mutter
Maria gab ihm einen Rippenstoß. Und darief ich, ganz roll vor Lustigkeit, immer lauter,immer lauter : ,Kuck-kuck-kuck-kuck.' — Ja , inmir war eine Schraube locker. — Die heiligen
drei Könige hoben ihre Häupter und sahenmich entsetzt an. Die Zuschauer lachten, kicher¬ten und riefen auch Kuck-kuck. Alles rief Kuck-
kuck. Und der Herr Lehrer rabnte umher. Ichhing hoch. Ich bin überhaupt für eine gewisseHöhe. Aber ich mußte hinaus . Aber ich wollte

mchl. Ich hatte mich ja, aus eigener Kraft,zur Hauptperson im frommen Krippenspielgemacht. — Und der Lehrer suchte eine Leiter
und fand sie nicht. Und immerzu Kuck-kuck und
Kuck-kuck. Der kleine Jesusknabe war längstvon Marias Schoß gesprungen. Er stand unter
mir. Und zu jedem meiner Kuck-kucks-Rufe
nickte er mit dem Kopfe, daß sein Haarschopf
flog. — Und dann weiß ich nur noch, daß der
Vorhang herunterging, daß der heilige Josephauf die Schulter vom Herrn Lehrer kletterte
und mich herunterholte . Am nächsten Tagewar ich berühmt . Tie ganze Stadt unterhielt
sich am nächsten Tage über die Ilie vom-Goldenen Anker' . Aber das war mein erstes
und letztes persönliches Auftreten . — Sv
lind nun mal die Menschen. Sobald sie sehen,
daß eine Uhr tüchtiger ist als sie. wollen sienichts mehr von ihr wissen."

Und die kleine Uhr flüstert wie selbstver¬
gessen: „Ich — bin — die — Ilse — vom —
,Golde — nen — An — ker'." Und nun jubeltsie Kuck-kuck-kuck-kuck.

Bergweihnacht
Von Gerhard Schumann

Die ungeheure Stille steht um uns
g otz wie ein Münster . Und durch alle Fensterströmt Himmel ein, ein blanker, kühler Himmel.

Aut allen Firnen ruht die Einsamkeit
im Harren einer nahen lichten Gnade.Die übergreiiende Gewalt aus allen Sternen
und aus der stummen Größe der Giganten,aus Urgestein der Erde aufgetürmt.
bricht in dein Herz und macht es riesengroß.

So hat das ganze All dich nie gerührt.So braust der Lrgelton der Ewigkeit
noch me durch deine Seele. Halt es. halt es,daß es dich nzcht zerbricht.

!l»s>ere liurrtzeseliielito:

Bon E. K. Beltzig
Nun hatte der alte Wolter endlich seinen

»eiten Fallschirm fertig. Wir Piloten be¬
wunderten die Festigkeit des Stoffes unddie Haltbarkeit der geklöppelten Leinen undvor allem, die einfache Bedienung . Nichts
weiter war zu tun , als abzuspringen, undnach drei Sekunden Fall durch einen Ringan der linken Schulter den ganzen Fall¬schirm ans dem Schutzsack, der auf dem
Rücken befestigt war , herauszuziehen . Ab¬
springen — drei Sekunden Fall abwarten —Ring ziehen — ansschweben — landen.Das kann ja ein kleines Kind behalten . Nur
unbedingt die drei Sekunden Fall abwarten,damit der sich öffnende Schirm nicht vom
Flugzcugschwanz erfaßt wird.

Nachdem der zwei Zentner schwere Sand¬sack„Jakob " als tote Last dreimal aus einer
Jnnkersmaschine ans 1000 Meter wundervoll
sanft zur Erde geschwebt war — jedesmalhatte die kleine Sprengbombe auf „Jakobs"
Bauch nach drei Sekunden Fall den Ring
gerissen und dadurch den Schirm geöffnet —,wollten nun wir Piloten selbst einmal unsvon dem Wunderschirm zur Erde tragenlassen. Wer von uns dreien sollte nun der

erste sein? Das Los entscheidet. Rigo hattedas zweifelhafte Glück, sich mit dem großenTuch nebst dazugehörender sinnreicher Kon¬
struktion als erster aus dem Flugzeug stür¬
zen zu können. Aber Nigo, der lange Bayer,
wurde sich der Zweifelhaftigkeit seines Glückesnicht recht bewußt. Er war der echte Fall-schirinpilot.

Wir schnallten nun Rigo den Fallschirmaus den Rücken und instruierten ihn noch¬mals genau. Um ihn aber nicht mit Neben¬
sächlichkeiten abzulenken, sagten wir ihmnicht, daß er nach dem Absprung drei Se¬kunden abzuwarten habe, um aus dem Be¬reich des Flugzeuges zu kommen, sondern
nur : „Rigo du springst und zählst drei
Sekunden ab, so: einundzwanzig, zweiund¬
zwanzig, dreiundzwanzig, verstanden ? Und,bei dreiundzwanzig erst ziehst du den Ring,nicht früher , verstehst du ?" Nigo überlegteund dann wiederholte er: „Ja , i woaß , wiebeim Handgranatenwersen , zähl i, einund¬
zwanzig, zweiundzwanzig, dreiundzwanzig —Ring zieh'n! Na, dann los , geh'n mir aüfi !"

Nigo, Karl und ich steigen in die Kabineder großen Junkers , Fritz Groth sitzt amSteuer . Wolter ruft uns viele Hals - und
Beinbrüche nach. Alles ist in bester Ord¬
nung. Schnell zieht Fritz Groth die „Kiste"auf 1000 Nieter Höhe, Nigo steht im Tür¬rahmen der Kabine, wir hinter ihm.

So , jetzt! Hier muß er raus , damit er
richtig in der Mitte des Platzes landet.
„Nigo, raus !" Rigo, die Fliegerbrille schonvor dem Gesicht, dreht sich um. lacht, zeigtseine Zähne , dann geht er in die Kniebeuge
und schleudert sich mit kurzem Satz hinaus,— ins Leere. Wir sehen ihm nach.

Er saust am Flugzeug entlang — unddann hinten abwärts . Schnell fällt er, wir
können ihn deutlich verfolgen. Er überschlägt
sich mehrmals . Jetzt hängt er mit dem Kopfnach unten , und saust so zur Erde. Die
Erscheinung wird immer kleiner, immer
punktartiger . Doch was ist das ? Der SchirmHütte sich längst öffnen müssen. Zu Tode
erschrocken schreie ich Karl etwas zu. Der
Motorenlärm verschlingt die Worte . DerWind saust und dröhnt . Fritz Groth drehtsich um, schaut nach unten und drückt im
steilen Flug die Maschine Rigo nach. KarlsHand krallt sich fest in meinem Arm. Wir
halten den Atem an . Um Gottes willen.
„Jakob " ist dreimal glatt gelandet und nun?Nigo? Ich denke an daS stets fahrbereite
Sanitätsauto neben den Flugzeughallen . . .
Immer kleiner wird der Punkt . . .

Da — ganz plötzlich, wie eine Fahne
flattert der Helle Schirm aus, er spannt sich,wird rund , — und schwebt. Erleichtert, tief
atmen wir auf. Der Schirm hält . Sekunden
später, schneller als wir denken, steht Rigo
wohlbehalten auf dem Platz. Der Schirm
öfsiwte sich im letzten Augenblick und bremste
den wahnsinnigen Sturz . Wir sehen Nigo die
Fallschirmgurte abreißen . Wir landen . Baldhätte es noch einen Kopfstand vor Freudegegeben. Der Wind bläst den nun seinerLast beraubten , einsackenden Fallschirm indie Telegraphendrähte . Wir rennen ausNigo zu, der gemütlich lachend uns erwartet.„Gott , hat so ein Bayer Nerven!" sage ichzu Karl . Rigo kommt uns strahlend ent¬
gegen. „Nigo, Junge , gratuliere ! Was wardenn da los, warum ging der Schirm nicht
gleich auf ?"

„Ja , das ist doch so a Sach mit so an

Ring " ineinte er. „Wie i heraus bin undimmer so umeinander fall, da faß ich an
mein rechte Schulter , und der Ring ist »etda! I faß links, i faß an den Bauch und an
mei Knie, saß mei Haxen, der Ring is furt.
Mariajosef denk i! I faß noch amak dieReih um, und da is der Malefizring obenauf der Schultern , er is halt naufgrutscht,denk i. Und wie i nun den Ring pack, d«zähl i einundzwanzk, zwoundzwanzk, drei-
undzwanzk — und zieh — aufi war er!" —

„Idiot , bei viernndzwanzig wärst du reiffürs Krematorium gewesen!" brüllt FritzGroth.

verschiedenes
Wie ofk begegnen sich die Ahrenzeiger?

Eine Denksportaufgabe, die man fast stetsmit der Gewißheit stellen kann, daß gehörig— danebengeraten wird . Wie häufig begeg¬nen sich, also decken sich im Zeitraum von
12 Stunden die Zeiger einer Uhr? Ratet nicht
blindlings drauf los . sondern laßt euch dieSache mal gründlich durch den Kopf gehen,damit ihr nicht wie so viele andere aufsGlatteis kommt.

Die Auflösung: Wenn ich euch gerade beidieser Denksportaufgabe recht nahegelegthabe, nicht blindlings draufloszuraten , s»deshalb, weil gerade hier die Versuchung, zueiner falschen Lösung zu kommen, sehr großist. Beinahe regelmäßig erhält man nämlichdie Antwort , daß sich die Uhrenzeiger insge¬samt zwölfmal decken. Das stimmt aber ans
keinen Fall . In Wirklichkeit begegnen sich die
Uhrenzeiger nur elsmal. Die Zeiten, da sichdie Zeiger decken, sind nämlich folgende:
12 Uhr, 1.05 Uhr, 2.10 Uhr. 3.16 — 4.21 —5.27 — 6.32 — 7.38 — 8.43 — 9.49 und
-ckflixßlich 10.54 Uhr.
Das merken wir uns

Aus dem Büchermarkt sind rund zehn¬
tausend Werke über Napoleon I . erschienen.
Das bedeutet, daß seit dem Jahre 1821, sei¬
nem Todesjahr , jede 95. Stunde ein neues
Buch über ihn fertiggestellt wurde.

Unter hohen Druck gesetzt, vermag Wasser¬
stoff eine Stahlschicht von vier Zentimeter
Dicke zu durchdringen. Man benötigt hierzu
einen Druck je Quadratzentimeter von Fünf-
zigtausend Kilogramm.

Tag für Tag geben die Drüsen eines ge¬sunden Menschen eine Speichelmenge von 504bis 700 Gramm her. Diese Menge würde
ausreichen , um etwa eine Weinflasche zufüllen: Im Vergleich zum wiederkauenden- Tier ist diese Menge allerdings sehr gering! zu nennen, denn bei den Wiederkäuern be-

i läuft sich die täglich verbrauchte Speichel-! menge durchschnittlich aut etwa acht Liter.

Witzecke
„Du warst also tatsächlich mit Fräulein Bu-, merang gestern aus ? Das wird dich bestimmt' eine Stange Geld gekostet haben?"> „Im Gegenteil! Ganze Fünf Mark hat derQuatsch gekostet!"

j „Was. nur fünf Mark? Das geht ja !"j „Stimmt mehr hatte sie ieider nicht bei, sich!"

„Seit wann trägt Bruno einen Bart ?"
„Seitdem ihm seine Frau die Krawattenkauft".

kisr? 2̂ l86d6N
4. Fortsetzung

„Sie sind ungerecht. Fröhlich ist ein Genießer,zugegeben, aber ein Arbeiter dazu. Was er dain drei Jahren qeschaffen hat. ist bewunderns¬wert. Bedenken sie doch, — er war der erste
deutsche Kaufmann nach dem Kriege hier. DieFranzosen haben es ihm nicht leicht gemacht.Und seitdem Duvois bei uns ist. heißt es fürFröhlich, sich mit allen Mitteln zu behaupten."„Wenn er Sie nicht hätte, wer weiß, ob er
sich trotzdem aller seiner Tüchtigkeit behauptenwürde. Lassen Sie das Lob nur ruhig auf sichsitzen, de Iong ." lächelte Hartmann.

Er klatschte in die Hände. Njong erschien undnahm einen halblauten Befehl entgegen. Als ergegangen war, ließ sich Hartmann wieder inseinen Sessel fallen. Schweigen war zwischenSen beiden Freunden. Durch dieses Schweigendrang jetzt ungehindert das Orchester der afri¬
kanischen Nacht. Das schrille Zirpen der Grillen,das scharfe sägende Geräusch der Zikaden, dieSchreie der Affen. Zuweilen schwollen die Tönean zu einem leidenschaftilchen Fortissimo, einunsichtbarer Dirigent schien seinen Taktstock zuheben, dann verlor sich die eine oder andereStimme, der Lärm ebbte ab. und nur das
schrille Zirpen blieb wie ein klingender Hinter¬grund der Nacht.

Dieser klingende Hintergrund wurde plötz¬lich von einem dumpfen Trommelton. zerrissen,dem gleich darauf ein hellerer folgte, dann wie¬der der dunkle Schlag, und nun kam in raschem
Wechsel Schlag auf Schlag. Ein zweites In¬strument fiel in helleren Tönen ein. das erstehörte auf. begann nach einer Meile von neuem,ein wcchselvolles Hin und Her begann, wohlein paar Minuten lang.

Harrmann war aufgesprungen und beugte sich
lauschend Uber das Verandageländer.

„Da haben doch die Schwarzen wieder einmaleine Alarmnachricht mitzuteilen. Wenn ich michnicht sehr täusche, war die erste Trommel eineClimbi der Dualaleute. und dem Tempo und»er Tonsolqe nach muß es eine böse Nachrichtsein".

loflsi unä kisr
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„Njong!" rief er laut durch die Nacht.
„Sollte mich wundern, wenn er nicht drübenauf der Lichtung bei dem Märchenerzähler ist.wie alle meine Leute in den Mondnächten.Njong!" Er klatschte rasch dreimal hintereinan¬der in die Hände, - das Eilsignal für Njong.Vom Walde her scholl ein schnatterndes Durch¬einander von Negerstimmen. Eine gellende Män¬nerstimme überschrie sie alle.
„O si majam, —v sie ma jam —„Ein Dualamann". Hartmann lauerte wie¬der. „Er schreit um Hilfe. Möchte wißen, waser ausgerechnet bei mir zu suchen hat".Ein Rudel dunkler Gestalten stürmte heran,allen voran Njong im flatternden blauen Kittel.„Herr, Herr, — sie schlagen unsere Brüder !"Auch de Iong hatte sich erhoben. Er lehnteam Geländer und betrachtete still den erregtenHaufen der Schwarzen. Es mochten an dreißigLeute sein, große, sehnige Kerle von den Dua-dassis. Ein guter Stamm, intelligent, arbeit¬sam. soweit ein Neger arbeitsam ist. stolz undkindlich. Hartmann hatte sich schon die rechtenLeute ausgesucht. In der Mitte , eingekeilt vondem wogenden Rudel, stand der bedeutend klei¬nere Dualamann im zerfetzten Hemd. Tränenrollten in Bächen über sein braunes Gesichtund zogen glänzende Furchen durch die dickeStaubschicht, die darauf lag.

De Iong winkte schweigend hinunter. Derweinende Mann wurde zur Treppe hingescho¬ben. Zerfetzt, gehetzt, nach Schweiß und ranzi¬gem Oel riechend, stand er auf der Veranda undsah von einem zum anderen.
„Der da ist es. der weiße Doktor", raunteihm Njonq zu und zeiqte auf de Iong.
„Berichte alles der Reihe nach", befahl deIong in der Sprache der Dualaleute.
Der Mann hockte sich in respektvoller Ent¬fernung von den beiden Weißen nieder underzählte mit der Weitschweifigkeit der Schwar¬zen.
„Nagiila sitzt vor seiner Hütte und schnitztPfeil für den Kwibi im Wäger von Bakaka.Nagilia ist ein friedlicher Mann, kein Menschen¬

blut floß durch die Gewalt seiner Hände. Na-gilla tötet nur böse Tiere, der Kwibi ist einböses Tier. Der Gott der Finsternis unter dem
Wasser gab ihm die scharfe Säge ins Maul . Erhat schon viele von Nagillas Dualabrüdern beimBaden getötet.

Nun schnitzt Nagilla einen schönen scharfenPfeil , um den Kwibi zu töten und seine böseSeele zu verschlingen. Da geht ein Schattendurch die Sonne. Nagilla blickt aus und siehtMaillard . den Steuereinnehmer.
„Gib her. was du da machst", schreit Mail¬lard und reißt ihm den Pfeil aus der Hand,„wer seine Steuern nicht bezahlt, darf auchnicht Fische fangen. Wo ist dein Vater und derVater deines Vaters ? Ihr habt seit drei Mo¬naten keine Steuern gebracht. Denkst du. daßeure weißen Gönner Lust haben, noch einenvierten Monat zu warten ?" Und er nimmt den

Pfeil , wirft ihn zu Boden und tritt darauf,daß er zersplittert.
Nagilla ist ein friedlicher Mann . Aber seinHerz bluter. Es war ein schöner Pfeil , sechsStunden hat er daran geschnitzt. Er wußte, daßsein Vater und der Vater seines Vaters in derHütte waren, aber er sagte:
„Mein Vater und der Vater meines Vaters

sind beim Fischfang am Wasser von Bakaka. siewerden vor Sonnenuntergang nicht heimkehren".„Wehe dir. wenn du lügst." sagte Maillardund geht weiter.
Aber das Unglück kam zu Nagilla. Der Vaterseines Vaters steckt den Kopf aus der Hütte,gerade als Maillard sich umdreht.
„O si majam. hilf mir. Herr. Nagillaschwört bei den sieben Geistern von Bagagum,daß wir immer die Steuern bezahlt haben, aberdie letzte Kakaoernte hat das Wasser vom Him¬mel vernichtet, und unsere Rinder hat die Tset-sepest geholt. Kein Arzt in unserem Dorf. Herr,keine Hilfe. Und wir Leute vom Vivibambi

müssen zu den anderen Steuern noch den zwan¬
zigsten Teil für Arztsteuer bezahlen, auch wennkeiner kommt. Woher sollen wir bezahlen?Aber Maillard hat nicht darauf gehört. Erhat meinen Vater und den Vater meines Vaters
aus der Hütte holen laßen. Nagilla hat ihreSchreie gehört, als man sie schlug. Da ist er
davongelaufen. Nagilla wollte sich nicht schlagenlaßen. O si ma jam

Nagilla hörte auf zu sprechen und hüllte dasGesicht in die Fetzen seines schweißverklebten

Hemdes. Die anderen Schwarzen brachen inlautes Geheul aus. Aber eine ausdrucksvolle
Handbewegung de Iougs dämpfte den Lärmzu einem dunklen Murmeln. Er ging ein paarSchritte auf und ab, ängstlich verfolgt von denBlicken des Schwarzen, dann blieb er vor Na¬gilla stehen und legte die Hand auf den schwar¬zen Wollschädel. „Ich will dir helfen, aber dumußt klug sein. Du wirst jetzt essen und schlafen,und morgen, wenn die Sonne aufgegangen ist.werde ich mit dir fahren nach Vivibambi. Undkeiner wird dir etwas tun. wenn ich bei dirbin."

Nagilla hob den Kops aus dem schmutzigenHemd und sah zu de Iong aus. UnbegrenztesVertrauen lag in seinem Kinderblick.
Die schwarze Horde war auf einen Wink Hart¬manns nach den Wirtschaftsgebäuden abgezo¬gen. In schweigendem Nachdenken blieben diebeiden Freunde zurück. De Iong war diesmalderjenige, der das Schweigen brach.
„Sie sehen. Hartmann, daß man auch in selbst¬gewählter Einsamkeit nicht sicher ist vor denMitmenschen.
Wir leben miteinander und füreinander, dahilft alle künstliche Isolierung nichts Ich habeIhnen diesmal den Mann zwar abgenommen, aberes sollte mich wundern, wenn dieser HilfeschreiNagillas der einzige bliebe."
Hartmann sah aufmerksam in das bewegte Ge¬

sicht des Freundes, das jetzt seine undurchdring¬liche Ruhe verloren hatte.
„Sie sind in letzter Zeit sehr aktiv gewordenin Ihrer Sympathie für Deutschland, de Iong ".„Ist das ein Wunder, wenn man die vielenFehler sieht, die hier ununterbrochen begangenwerden? Der Deutsche kolonisierte mit Fleiß.Humanität und Energie, er war der pädagogi¬

sche Kolonisator. Frankreich aber? Der Franzosehat wenig Talent zum Kolonisieren. Er ist zusehr Gallier und zu wenig Völkerfreund".De Iong sah mit einem weiten Blick hinausin die nächtliche Landschaft. Der Mond standjenseits des Hauses über einer düsteren Grup¬pe unkenntlicher Bäume. Sein weißes Licht lagkalt auf dem kurzen, harten Gras vor dem Hause.Es mutzte schon weit nach Mitternacht sein, deIong begann zu frieren.
„Wollen wir auch zur Ruhe gehen?" Er standaus und reckte die Arme: „Der Tag war sehrlang für mich." (Forts, fsl^t .l



Seit« 8 — Nr. 300 Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter" Donnerstag, den 24. Dezember 1938

Aus Stadl und Land
Nagold, den 24. Dezember 1336

Leben ist nicht das, was wir wissen und
berechnen, sondern das. was wir vertrauen
und wagen!

A« unsere Leser
Durch das heutige Ausbleiben unserer «esam

teu Zeitungskorrespoudenzfind wir ohne poli¬
tische und aktuelle Nachrichten geblieben.

Die Schriftleitung.
Zur heilige« Nacht

Wie alljährlich, so wird auch heute nach deni
Festgeläute um 5 Uhr (17 Uhr) das verstärkte
Turmbläserquartett einige Weihnachtslieder vom
alten Turm erklingen lassen.

Tousilmtheater
»Der Klosterjäger"

Ludwig Eanghofer.  der liebe- und gemüt¬
volle Schildere! von Natur , von Sippe und Art
seiner oberbayerischen Heimat, schenkte uns das
dichterische Gemälde packender Schicksale aus ver¬
gangenen Tagen. „Der Klosterjäger" jenen Ro¬
man. der das herrliche Berchtesgadener Land
zum Schauplatz hat. Diese meisterhafte Erzäh¬
lung fand den Weg zum Herzen des deutschen
Volkes, klingt doch in ihr das Schönste und
Echteste auf. was deutsche Wesensart, deutsche
Heimatliebe und deutsches Gemüt erkennen las¬
sen. Aeutzerlich wurde der Erfolg des Romans
durch die für sich sprechende Tatsache erhellt,
daß das Buch bis jetzt in einer Auflage von
einer halben Million erschienen ist. Doch nicht
allein dieser allerdings wesentliche Umstand ver¬
anlagte den für den guten, volkstümlichen Film
sich immer tatkräftig einsetzenden Hersteller Pe¬
ter Ostermayr,  den Roman zum Film zu
wandeln. Ostermayr hat bereits mit „Schlag
Hubertus" bewiesen, dag er die Kraft und das
Verständnis hat, Ganghofer filmisch zu deuten.

Der braune Glücksmann
har uns verraten, dag er in diesen Tagen den
Nagoldern wieder Gelegenheit bietet. Menschen
glücklich zu machen, sei es dadurch, dag er wieder
so namhafte Gewinne auszuzahlen in der Lage
ist. wie letztmals, oder dag er durch den raschen
und restlosen Absatz seine Arbeitsbeschaffungs¬
lose. denen hilft , die noch in Verdienst und Vror
zu bringen sind.
Der Chor der Donkosaken kommt!

wieder
Unter ihrem sympathischen Dirigenten N.

Herzog n. Leuchtenberg,  Rittmeister a.
D. im einstigen Leib-Kosaken-Regiment tritt am
6. Januar 1937 im Löwensaal der Chor der
Don - Kosaken „Ataman General Kaledin"
wieder auf.

Um unsere Leser über die Bedeutung der Be¬
zeichnung„Don-Kosaken namens Ataman Gene¬
ral Kaledin" einigermaßen aufzuklären, sei nach¬
folgendes gesagt:

Die Atamane der Don-Provinz wurden vor
der russischen Revolution vom Zaren ernannt.
Nach der Revolution wurde der Ataman jeweils
durch die Wahl der Don-Kosaken aus deren Rei¬
hen bestimmt. Der erste Ataman war Kaledin,
ein hochverdienter General und fanatischer Geg¬
ner des Bolschewismus. Als der rote Terror auch
auf das Don-Gebiet Übergriff, wollten viele
kleinmütige Elemente nicht gegen denselben
kämpfen. Ataman Kaledin konnte diese Schmach
nicht ertragen - er erschoß sich. Sein Schutz
erweckte die Kosaken und sie erhoben sich alle
wie ein Mann gegen die Bolschewisten. Mit dem
Namen Kaledin verknüpft sich heute für den
Don-Kosaken die Idee der Befreiung Rußlands -
und damit die Hoffnung auf die Rückkehr in z
ein glückliches Vaterland. >̂
Weiterentwicklung der Gewerbe - und !
Handwerkerbanken in Württemberg !

Auch in den letzten Monaten ist bei den im !
Revisionsoerband und in der Zentralkasse zu- !
sammengeschlossenen 138 gewerblichen Kreditge¬
nossenschaften in Württemberg eine weiterhin
günstige Fortentwicklung zu verzeichnen.

Nach den Zweimonatsbilanzen per Ende Okto¬
ber 1336 beträgt die Bilanzsumme nunmehr
276,2 Millionen gegen 273,8 Millionen Ende <
August 1336 und 261 Millionen Ende 1936. j

Bei nur wenig veränderten Eeschäftsguthaben !
und freien Reserven 36,3 Millionen gegen !
36.1 Millionen Ende August 1936 sind die

anverrrauten Gelder auf 217,3 Millionen (216,9
Millionen Ende August 1936 und 233 Millionen
Ende 1935) gestiegen.

Die gewährten Kredite belaufen sich nunmehr
auf 228,3 Millionen gegen 226,2 Millionen Ende
August 1936 und 213 Millionen Ende 1935. Es
sind also wiederum namhafte neue Kredite und
zwar vor allem zu Arbeitsbeschaffungszwecken
gewährt worden.

Anflüssigen Mitteln (Kasse. Wechsel und Bank¬
guthaben) werden 47,8 Millionen verzeichnet
gegen 48,1 Millionen Ende August 1936 und
48,5 Millionen Ende 1935.

Die Wertpapiere sind weiter auf 20,3 Millio¬
nen gegen 20,1 Millionen Ende August ange¬
wachsen.

Frohe Weihnachtstage
wünsche» ollen ihren Lesern, Ge¬
schäftsfreunden und Mitarbeitern

Verlag und Schristleitung
des „Gesellschafters"

Die zwölf Nächte
Im Mittelpunkte der zwölf Nacht  e.

die das alte Jahr in das neue hinliberleiten.
steht das Weihnachtsfest. Uralter Aberglaube
verlegt in diese dunkle Zeit die seltsamsten
Vorstellungen. In der heiligen Nacht soll das
Vieh reden und die Zukunft weissagen
können. Außer einigen wenigen Sonntags¬
kindern ist es jedoch keinem vergönnt , die
Gespräche der Tiere zu hören und zu ver¬
stehen. Weiter heißt es: In der Mitternachts¬
stunde der Christnacht wird alles Wasser in
Brunnen und Flüssen in Wein verwandelt,
aber nur wenige können es schöpfen und wer
davon spricht, verliert das Augenlicht und
das Gehör. In Tirol bestand ehedem sogar
die Gewohnheit, die Elemente mit Nahrung
zu versorgen. Man streute in der Weih¬
nachtszeit Mehl in die Luft,  Speisen
wurden tief in den Boden vergraben oder
aber man opferte Speisen dem Herdfeuer.
Der tiefe Sinn dieser alten Bräuche kann
nicht mißverständlich sein: Um eine Ver¬
söhnung der Elemente, der Natur und der
Götter , die in den Tagen des alten Julfcstes
über den Wolken dahinschwebten, zu er-
-ceichen, gab man diese Opfer. So wurden
die geheimnisvollen Naturmächte und die
Schicksalsgewalten wieder gnädig gestimmt.
Die tiefen seelischen Bindungen
zwischen Mensch und NatUr¬
gewalten  werden auch hier in deutlicher
Weise offenbar.

Kleinkinderschul-Weihnacht Volksweihnacht
Haiterbach. Am Montag Mittag hielt die Kin¬

derschule ihre Weihnachsfeier ab. Erwartungs¬
froh sahen die Kleinen zu dem strahlenden Lich¬
terbaum in der Kirche und zu dem Weihnachts¬
bild auf dem Altar empor, und ohne Scheu sag¬
ten sie ihre Berschen auf und sangen ihre Lie¬
der. Voll Stolz und Freude zogen die Knirpse
mit ihrem Weihnachtspaket heim. Zum
Volksweihnachten am Montag Abend hatten
an sich die meisten der vom WHW. betreuten
Volksgenossen in der weihnachtlich geschmückten
Festhalle eingefunden. Nach Anhören der Rede
Dr. Goebbels begrüßte Ortsgruppenleiter Reu-
l e die Gäste und wies hin auf diese Volks¬
weihnacht als Ausdruck des Sozialismus der
Tat . Dann wickelte sich ein Programm ab. das
alle Anwesenden recht beifällig aufnah-
men. Der VdM. führte ein Krippenspiel auf.

Und das Märchenspiel „Schneewittchen", das
von IM . gezeigt wurde, hat selbst die Großen in
seinen Bann gezogen. Der Pelzmärte wurde mit
großem Hallo empfangen und seine Geschenke
für die Kleinen fanden dankbaren Zuspruch.
Kaffee und Kuchen von der NS .-Frauenschaft
bereitet und aufgetragen, hat trefflich gemun¬
det. Die Schüler der Oberklasse umrahmten die
Feier mit passenden Weihnachtsliedern und als
Ortsgruppenleiter Reule das Schlußwort sprach,
mag manches alte Mütterlein dagewesen sein,
das den Führer zum ersten Male grüßte und
dies dann aus voller Dankbarkeit tat . Und als
die vielen, großen Pakete ausgeteilt wurden,
da nahm das Danken kein Ende, und wohlbe¬
friedigt zog alles heim.

Von der Wärter Höhe!
Versammlung der Milchlieferungsgenossenjchaft

Am Dienstag fand eine Versammlung der
Milchgenossenschaft im Gasthaus zum Hirsch statt.
Hierbei gab der Vorstand Bürgermeister Mutz,
Ebhausen. Aufklärung über die zur Auszahlung
gelangende Milchleistungsprämie, Die Prämie
soll der Steigerung der deutschen Fetterzeugung
dienen und kann daher durch Mehrlieferung
erreicht werden. Anerkannt wurde, daß die hie¬
sigen Landwirte ihrer Lieferpflicht Nachkomme»
und daß. bedingt durch die ständige Ueberwa-
chung, auch der Fettgehalt sich gesteigert habe.
Der ausbezahlte Betrag von 1103 Mark setzt sich
aus der Prämie von 603 Mark und aus dem
Gewinn durch die am Ort zu 20 ^ verkaufte
Milch zusammen und stellt eine höchst willkom¬
mene Weihnachtsgabe für die zahlreich erschie¬
nenen Genossenschaftler dar. Molkereibetriebslei¬
ter Göser  sprach über betriebstechnische Ange¬
legenheiten, Gruppenführer Vüroner  vom
Landjahrlager über Steigerung des Milchertrags
durch Silobeschaffung und geeignete Wiesenbe¬
handlung und Ortsbauernführer Hartmann
über die Forderung des Landesbauernführers,
alles zu tun, um den Ertrag der landwirtschaft¬
lichen Erzeugung zu steigern.

Letzte Nachrichten
Arbeitsloser Familienvater gewinnt 50 000 Mk.

zu Weihnachten
Lüneburg.  Ein arbeitsloser Familienvater

in Lüneburg ist der glückliche Gewinner des
Haupttreffers der 8. Reichslotterie für Arbeits¬
beschaffung geworden. Auf seine Los-Nummer
2 786 820 fiel der Hauptgewinn von 50 000 Mk.
Das unerwartete Glück, das der bedürftigen Fa¬
milie zuteil geworden ist, hat unbeschreibliche
Freude ausgelöst.

Anerkennung des italienischen Imperiums durch
die Schweiz

Bern.  Die schweizerische Gesandtschaft in Rom
erhielt den Auftrag, der italenischen Regierung
zur Kenntnis zu bringen, daß der schweizerische
Bundesrat die italienische Souveränität über
das äthiopische Gebiet anerkenne und demzufolge
das genannte Gebiet als zmn Konsularkreis ge¬
hörig betrachte, das der Gesandtschaft direkt
unterstellt sei. Die Mitteilung erfolgte am Mitt¬
woch Abend durch den schweizerischenGesandten
Dr. Ruegger an den italienischen Außenminister
Graf Ciano.
Schweres Explosionsungliick in einer mexikani¬
schen Kohlengrube — Bisher 39 Tote geborgen

Mexiko.  In dem mexikanischen Ort Nuevo
Nosita ereignete sich in dem Schacht einer dor¬
tigen Kohlenzeche eine schwere Explosion. Bisher
wurden 38 Leichen geborgen. 35 Bergmänncr
sind zum Teil schwer verletzt worden.

Standesamtliche Familienuachrichten der Stadt
Nagold der Monate Oktober und November 38

Geburten: 1. Okt.: Renz.  Eugen , Schreiner
meister hier 1 Tochter; 10. : Schuon,  Fried¬
rich. Lastfuhrunternehmer, hier 1 Tochter; 17.:
Kalmbach.  Christian . Eifer, jg. hier 1 Toch¬
ter ; 24.: Dr. Bi lg er , Eugen. Arzt, hier, 1
Tochter; 28. : Günther,  Wilhelm , Postbetriebs¬
arbeiter, hier 1 Tochter; 4. Nov.: Stöhr,  Karl.
Oberpostsekretär, hier 1 Sohn ; 5. Nov.: Kaupp,
Sebastian, Gärtner , hier 1 Tochter; 14.: Eise-
ler,  Heinrich, Tuchweber, hier 1 Tochter; 25.:
Schmitt.  Josef . Säger , hier 1 Tochter; 21.:
Grotzmann.  Friedrich . Schlosser, hier 1 Toch¬
ter ; 29.: Blum,  Robert , Säger , hier 1 Sohn.

Auswärtige im Kreiskrankenhaus Geborene:
2. Okt.: Geißler.  Karl , Facharbeiter in
Aistaig 1 Sohn ; 7.: Wurster,  Friedrich. Bäcker¬

meister in Berneck1 Sohn ; 23. : Lang.  Georg,
Hilfsarbeiter in Verneck2 Söhne ; 27.: St oll.
Karl , Landwirt in Ebershardt 1 Tochter; 15.
Nov. : Held,  Ernst , Landwirt in Rohrdorf 1
Sohn ; 21. : Schaible,  Paul . Kaufmann in
Essringen 1 Sohn und 1 Tochter; 29.: Teufel.
Friedrich. (Härtner und Landwirt in Spielberg
1 Tochter.

Erlassene Aufgebote: 14. Nov.: Kugel. Wil¬
helm. Malermeister, hier und Bischer, Berta.
Haustochter, hier ; 21. : Merkle.  Ernst , Kauf¬
mann. hier und Hornung  Magdalene . Haus¬
tochter in Calw ; 21. : Schuon.  Wilhelm. Schrei¬
ner. hier und Harr.  Hermine , Haustochter,
hier ; 25.: Schaible.  Karl Holzbildhauer hier
und Mutz . Amalie. Weberin in Iselshausen;
28. : Höymann.  Eottlieb . Elektromonteur,
hier und Theurer,  Norma . Verkäuferin, hier.

Eheschließungen: 8. Okt. M o gg . Otto Walter,
Buchdrucker, hier und Krug. Johanna . Haus¬
angestellte in Bad Dürkheim: 9.: Rapp.  Karl.
Friedrich. Kraftwagenführer, hier und Katz,
Sophie, Fabrikarbeiterin in Hochdorf Kr. Horb,
13. Okt. : Hollaender,  Hans Rudolf Karl,
Drogist, hier und Härer.  Johanna Thea, Näh¬
terin in Göppingen: 16.: Drescher,  Karl.
Schreiner, hier und Fehle,  Frieda , Maria,
Haustochter, hier ; 19.: Siebert,  Dr . med.
Hans Karl , Arno. Unterarzt in Verlin-Tempel-
hos und Härle.  Margarete , techn. Assistentin,
hier ; 6. Nov.: F i n ke n b e i n e r. Erwin . Eu¬
gen. Holzbildhauer, hier und Schnaible.  Jo¬
hanna Pauline . Hausgehilfin in Pforzheim; 14. :
Mutterer.  Johann , Otto, Schreiner in Na¬
gold und Spöhr.  Lydia Rosa. Haustochter,
hier ; 23.: Zeitter.  Ernst Friedrich Kauf¬
mann, hier und Reichert.  Wilhelmine Maria.
Haustochter, hier.

Sterbefälle: 1. Nov.: Seeger,  Maria , geb.
Weißer, Ehefrau des Hermann Seeger. Hilfs¬
arbeiters hier, 44 Jahre alt ; 14.: Koch. Chri¬
stine Maria , Tochter des Schriftsetzers Paul
Koch, hier 5 Jahre alt ; 17. : Stahl  geb. Saut - ;
ter, Christine Dorothea, Hilfsarbeiter Witwe,
hier 75 Jahre alt ; 18. : Vitsch,  Alfred Gün¬
ther,  Sohn des Schreiners Peter Bitsch, hier >
11 Monate alt ; 23. : Jasper,  geb. Keck. Mar - >
tha, Hermine, Ehefrau des Harry Jasper , ^
Schreiners und Obsthändlers, hier 22 Jahre
alt ; 20. : v. Andler.  geb Stolberg . Melanie i
Lucie, Ehefrau des Rudolf v. Andler, Oberst
a. D.. hier, 71 Jahre alt ; 29.: Schüttle,  Mag - !
dalenc, geb. Raufer, Ehefrau des Oberbahnwar-
ters i. R., Martin Schüttle, hier, 73 Jahre alt.
Auswärtige im Kreiskrankenhaus Verstorbene:
2 Okt.: Brenner,  Hans Adolf. Sohn des
Johannes Brenner. Holzhauers in Walddorf.
7 Jahre alt ; 15.: Holzschuh.  Katharine geb.
Späth , Ehefrau des Jakob Holzschuh, Gastwirts
und Briefträgers in Rohrdorf. 57 Jahre alt;
26. : Hiller,  Rosine , led. Taglöhnerin in
Mötzingen, 69 Jahre alt ; 29.: Schweikhardi.
geb. Reichert. Anna. Landwirts Witwe in Wild¬
berg, 78 Jahre alt ; 4. Nov.: Mall,  Helmut,
Sohn des Schreinermeisters Karl Mall in Eb-
hausen, 3 Monate alt ; 14.: Schatz . Hermann,
verh. Schneidermeister in Iselshausen, 54 Jahre
alt ; 16. : Wieland,  geb. Hiller, Johanna . Ehe¬
frau des Alb. Wieland, Postass. Altensteig, 63 I.
alt ; 19.: Vodamer.  Anneliese , Tochter des
Kraftfahrers Johannes Vodamer in Egenhausen,
Dl Jahre alt ; 22.:Z i m m e rm a n n, Konrad,
verh. Mechaniker in Rohrdorf. 68 Jahre alt;
24. : Borkhardt,  geb . Wurster. Katharine,
Waldschützen Witwe in Gültlingen, 67 Jahre
alt ; 26.: Kittelberger.  geb. Reiber. Marie.
Privatmanns Witwe in Wolfenhausen, 73 I.
alt ; 27.: Gehrung.  Eugenie , led. Musikleh-
rerin von Madrid, 58 Jahre alt.

Auswärtige in der Versorgungskuranjtalt ,
Waldeck Verstorbene: 12. Nov. : Herrmann,  s
Ludwig, verh. Schuhmacher in Waldstetten Kr. >
Balingen , 47 Jahre alt . !

Gestorbene: Maria Ziegler geb. Stikel, 78 I .,
A l t e n ste i g.

Der Weihuachtsseiertage wegen erscheint die
nächste Ausgabe erst wieder am Montag, den
28. Dezember zu gewohnter Stunde.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
E. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser,  Nagolt
Hauptschriftleiter und verantwortlich für dev
gesamten Inhalt einschließlichder Anzeigen

Hermann Eötz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 6 gültig.

DA. XI. 38: 2625

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seite»

BUMi -BtlftkiMW Z
Die Liebhaber für das Raaf ' sehe Bäckereianwesen in Nagold,

Bahnhosstraße9 werden zu dem am Dienstag , den 29. Dezem¬
ber, nachmittags 18 Ahr in der Notariatskanzlei auf dem Rat¬
haus in Nagold stallfindenden Versteigerungstermineingeladev.
Das Nähere ist an der Rathaustafel angeschlagen und kann bei
mir erfragt werden. Bezi/ksnotar : Hirth

Farrenversteigerung
in der Tierzuchthalle in

am Freitag , de« 8. Januar 1937. 9.30 Uhr vormittags.
Souderkörung am Donnerstag, den 7. Januar 1937

mittags 12 Uhr.

Auftrieb : 80 Farren.
Zmn Besuch der Veranstaltung wird freundlichst eingeladen.
137 Tierzuchtamt Herrenberg »nd Lndwigsburg

8»s» ItrsR>
Samstag (Stephanusfeiertag ), ab 15 Uhr

Tanz -Unterhaltung
bei gut besetzter Streichmusik.  Eintritt frei.

NSnstkrlschnMlkitk»!«»-
d» >2r das dralscheHau«.
Mit eiaew Skleilwoii »»»
Msr. R«Ik»b» g. tvSBlatd
dedralN mir Sb» ISS Bil¬
dern »ad gaezseitige«
Bleifarbe»lxastdri»!- >mdi
Auplerllesdrack-Bailag«» ,

Zu 180 stets vor¬
rätig ln der

Buchhandlung Zaiser
Nagold

Mn,r
lesener Oe

„ nuk i,t eine
?eei 8,e-

eliea Sie mit Vorur¬
teils », versueden Sie

einmal <ien «t» i»t » ou » e,
»cKUPsmillsn .Tssl

lieber seinen lVokirsLebmack
Verben Sie vberresckt »ein. —

»LXV -'I'ee ist Garant. unscbSäl.
u. Udsrau, veirüminlicii; er inrckl

I-Isren Xopi , lrobe ^Oemüt u-veri eikl
lSgi. genossen neue Spannirralt . Lin-

M mal versuek ! werden Sie idn ausl.
W I'-e vorrlebenl In ?ackr. ru 45 ocker
I 2a -iVo nocb nickt erkLItlick. eer-
I ia-K-o man Xostorobea "«gen Linsen-

6ni > . ag >saueb Nr-e maruenl po-1-
lrei, v . llLko -res -Versanrl . „

1885 a. > oI» I>» Lt, vi,«is«L»i »S»rI

In Luftkurort bei Altensteig
ist weg. Veränderung kl.

Preiswert zu verkaufen
Tadellos erhalt.

Sofa.
Auskunft durch die Gesch.Stelle
ds. Blattes . 1975 >

Verkaufe meinen 1890

HauMttil
pari.

3Zimmer, Küche,Stall u.Schopß
sehr iommerl., auch zu Gefchästs-
zwecken geeignet. Brandoelstch-
Anschlag 1840

Nagold , Intel 24
Emil Briisnmte.

m. Fremdenzimm. zu Cafe weiter
ausbaufähig zu 12000 bei V»
Anz. zu verkaufen. Nur rasch ent
schloss. Käufer komm in Jrage.
Horb. Trellhmlddiir»8»hl, Horb/».

für 1937
(geh. —.65, geb.

bei G . W . Zaiser
-. 80 )
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